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DeeE ung zuGA die�er
:

Schrift im Jahr 1777gab-mir die

Anfrage: BSG

A 10a]

wie ein rômi�ch-SEEWE Regent
nach»prote�tanti�chenGrund�änen

zu verfahren habe „wenn: er �einen

‘evangeli�chenUnterthanenfreye Re-

lizionsöbunezge�tattenwolle; und

wie vielen Kinfloß-in ihre kirchliche

Æinrichtungen'er �ich-LERE
Tônne?--

:

Meine



> \

Meine Antwort “daraufwar der Haupt�ache

nach folgende. Der gedachteRegent werde

�einegnädigenGe�innungenkrônen,wenn er-

�ichjedes Einflu��esin die innere Kirchenver-
|

fa��ungder prote�tanti�chenGeánäinen�einer

Staaten begebe und �iedabey ihrer eignen

freyenWahl überla��e;dagegen alles, was

ihre. bürgerlichenVerhältni��e‘betéeffe, wie
Ehe�achen,Anklagen der Prediger und Schul-
lehrer wegen Verbrechen,Streitigkeitenunter

ihnen, an die ordentlichenCivilgerichtever-

wei�e,und übrigensiSaënbey’gutem Ver-

haltengegenällèn Dru von außenSchuß

und Schirm angedeyhenlä}�e.Mehr Rechte
und: Pflichten hätte,wie ich’glaubte, in An-

�chungder Religionsangelegenheitenevange-

li�cher“Gemeinen�elb�tkein prote�tantijcher

Für�t,Dies wäre freylichbeyder Reforma-

tion



tidn ‘noh?nicht�odeutlicheinge�ehen,oder
vielmehr noch gar uicht eigentlichin Unter:

�uchunggenommen worden. Hintennacher�t

habe man gefragt, welcheRechte prote�tan-

ti�cheLandesherrnin- Kirchen�achenihrerUn-

terthanendes. gleichenBekenntni��eshätten
; und aus welchenGründen? Dabey habe man

nun nah und nach alles, was die rômi�che

Gei�tlichkeit�ichañgemaßt,als den Regenten

entzogen,die�en:wiederbeygelegt,- ohne zu

bedenken, daf jene eben �ovieleEingriffe in
die’ Nechteder �ogenanntenLayengethan und

was uun auchdie�en,von Rechtenund Freyr

heiten,nach dem Prote�tanti�mus,hâtte �ol-

len zurückgegebenwerden. Darüber wären

al�odie Gemeinen zu furzgekommen.

Soantwortete ich;und, bey der Ver-
muthung,daß die Anfragedie Kay�erlichen

_Staaz7



Staaten betref�e,�eßteih hinzu: kein-chri�ts

licherKay�er�cheinedie�enTheil �einerober-

herrlichenRechtebe��ergekannt und ausgeübt
_ zuhaben, als Valentinian der Er�te, “Da

erfolgte denn die Auffoderungdie�eJdeeweits,

läuftigerauszuführenz;und �oent�tanddie�e

Schrift, welcheauchinsEnfi�cheD
über-

�eßtworden: :

j
|

Sie �elb�thabeich nun in die�erzwéntét
_ Auflage unverändert gela��en,das aber ge-

nauer in einem Anhangeauseinanderge�ebt,

was ich, in den Unterredungen�elb�t,einen Moz

narchennur kurz konnte andeuten la��en-

Der



De Pártheygei�that den Kon�tantin
zum Großen erhoben;und den Julian

als einen Abtrünnigenver�chrieen:beydes

ganz gewißohnèMaaßhaltung, die nun ein-

mal nicht �eineSache i�t.Aber �owürde er

‘auchnur in einer andern Ge�talter�cheinen,
wenn man die Chri�tenin un�ernTagen die

ehemalige VergötterungKon�tantinsdurch
Anbetung Jülians wollte büßenla��en:Auch

ihm ge�chiehtnichtUnrecht,wenn er aus dem

‘fleinenVerzeichnißedeldenkender Regenten
ausgé�trichenwird , die das heilig�teEigen-
‘thum ihres Volks ungekränktla��en;um 0
‘mehr, da ein andrer in der Nähe i�t,der es

läng�tverdient hâtte,dariun Plak zu nehmen.

Es i�tden Ge�chichtskundigenbekannt,
dáß Valentinian der Er�tein der zwéyten..

Häâl�tédes vierten Jahrhundertsrömi�cher-

Jmperatorim Occident war, �einemBruder
|

Walens die Negiecung
à

im Orient übergeben
A 1 Patte,



SE CE Cini

hatte, und in dèr Folge noch�einenálte�ten
Prinz, Gratian, zum Mitregenten ernannte“.

Bey großenFehlern be�aßnun Valenti-

nian auch.große Regententugenden— Tu-

genden, die ungemi�chtmit jenen ihnzu- der

wahren Men�chengrößeeines Trajans und

Marc-Aurels würden erhoben haben , und

die Billigungund“ Nachahmungaller Negen-
ten verdienten. Dies i�tdas eigne Urtheil
des �oganz unpartheyi�chenAmmianus Mar-

“

cellinus. Er rechtfertigetes �ogleich durch
die Schilderung der guten Seite �einesChg:
rafters, und be�chließtdie�emit folgenden
Worten: Endlich hat er �ichbe�onders
durch die Regierungsformverherrlichet,daß

er zwi�chenden ver�chiedenenReligionspar-
theyen eine genaue Mitte hielt, niemand

desfallsIRS und weder eine gewi��e

:
Art

* Ammianus bemerktes als etwas befonderes,
daß Valentinian zuer�tvon der Gewsohnheic

�einer Vorfahren in dèr Regierungabgewichén
�ey, und nicht Câ�ars,Thronfolger, nach dex

damaligenBedeutung des Worts,�ondernAu-

gu�ts,und das i�tMitregenten, neben 5 ere

RaEMhabe: XXVII. 6. amTa C
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Art gottesdien�tlicherVerehrungdur<h-Bee
“fehleallgemein zu machen�uchte,noch die

Unterthanendurch ge�chärfteVerordnungen
nöthigte,die Religion anzunehmen,zu der ex

�ich�elb�tbekannte; vielmehrließer alles
in dem Zu�tande,in welchemer es beyinAn-
tritt �einerRegierung gefunden hatte*.

2

Zurrichtigern Beurtheilung die�erAnzeige
mußman wi��en,daßunter den ver�chiedenen
Neligionspartheyennichtnur die damaligen
chri�tlichenSekten , �ondernauchHeiden und

Suden mü��enver�tandenwerden, Ammian

würde �on�tnach �einerSprachart, ¡die ver-
�chiedenenAnhängerdes Ge�etzes,oder des
Gottesdien�tesder Chri�tenge�agthaben*.

i

A 2 Mit-

* XXX. 9. Jn der neuen berlin�cheitfranzö�i�chen
Ueber�eßutigi�tder Sinn �ehrrichtig ' ausge-
drú>t+ Il �edi�tinguaenfin dans �ongou
vernément en ce, qu’il garda un ju�temilieu

à Vegard des diver�es religions; il n’inquièta
per�onne,& ne préfcrivitaucun culte ;. il ne

forca pas non plus par des menaces �es�ujets
à embra��erle �ien,mais il lai��àces objets

:

intaétes & tels, qu "il les avoit trouvés.
:

AR Les Chei�tiänorüm,ritus Chri�tianorum,i�tdie

ihm gewöhnlicheBenennungdes Chri�teuthumse



i ertr/s

Mithinver�tatteteValentinian die allgemein:
�teReligionsfreyheit,womit auchdie Berichte
des Sokrates

*

und Sozomenus
*

genau
überein�timmen.

Es wäre nun wohl einer eignenUnter�u-

ung werth,wenn �tehieher geßörte,wie Vag-
_lenfinian zudie�er�chwer�tenMäßigungeines

Regenten gekommen�ey.Eben der Monarch,
der nach�eineineignen Ge�tändnißhart erzo:
genwar **/ und nach der Be�chreibungAm-

|

mians eine rauhe jachzornige.Gemüthsart
hatte****,wie konnte der mit �o�eltenerEut-

haltungderGewi��en�einerUnterthanen �cho:
nen? Dasmacht, er/ hatte im Grunde gar

feinè Religion!werden Blindeiferer �agen,
die �ogern die Für�tenin das Jutere��eihrer
Leiden�chaftenmit verwickeln,und dann �cheel
�ehen,wanns nichtgelingt, — “Aberzu ge-

�chweigen,daßer �elb�tinden folgendenUn-

tértédungen�i�ichhinund wieder dagegenver-

wahret
Y 111.I. 29:
x VT, 6.
»*_BeymAmmian in det Anrede an das Volk,

XXVII. 6.

us Ehen da�elb�t# nichtweitvom Anfang,
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wahret hat, wennmani SrsdemZeugnißdes
Soëfrates.*nicht trauen wollte, �owürde,doch
damit nochnichts ent�chiedenwerden:�owe:
nig, als wenn man �agenwollte, er habees
nachden Grund�äßengethan, die den Juhalt
der folgendenUnterredungenausmachen.Dio
Fragei�t eben, wie einHerrvon �obeftigen

:

Leiden�chaften,
- oft bis zur. Grau�amkeitwúÚs

tend, an �trengeMannszuchtvon: Jugend.an
gewöhnt,entweder. die�eGrund�ätze.billigen

“und �ogleichförmigbefolgen, oder, ohne.alle
Religion,��i< enthalten fonnte mit militäri�cher
StrengeeineNeligionsuniformeinzuführenz

- und dieAubetungender-Chri�tenfo�chnurges
-

“rade zu richten, wie etwa die- Köpfeeiner

_Gliederreiße:Soldaten? Doch die�eUnter�u-
chunggehört,wie ge�agt,nichtan die�enOrt-

Zur Haupt�ache„zurückzu kehren, wird,
man es weiter nicht befremdend finden, daß
ein Monarch bey�olchenGe�innungen�einem:

Prinzen.die FNgendsAnwei�unghat geben;
A 3:7 _fônnene

* Valentiniaû, �ind�eineWorte,nahmdie nicenis

�he, Valens die áriani�cheBekenntnißformel

anu,und beydewaren der ihrigen �ehrergeben»



6 EE
édinen.Man wird aber äuchîim voraus nicht
ériarten,wie er �ichaus den Jergängenher-
aus gefundenhabe, indie �pâtereCanoni�ten
die Regentenwegen ibrerRechteund P�lich-
ten in öffentlichenReligionsangelegenheiten
hinein geführt. So lange man �ihnoch nicht

“

weit vonder Land�traßevetfahren hat, if es
_léïht’wieder einzulenkèn,be�onderswo noh

keineGräbengezogen �ind,die es gefährlich
inachenkönnten.Des HerausgebersSchuld
i�tes al�oauch nicht,wenn die vom Jwiperator

SS behauptetenGrund�äßeweder auf Zeitenpa�-
fei,in denen �chonhierund da eine herr�chende
Ländesreligioni�t,die mit Unterdrückung,we?

ntg�tènsEin�chränkung,aller andern ge�chüßt
werdöenmuß,nohaufFür�ten,die bald durch
Reichsge�eßeoder befondreLandesverfa��un-
gen; balddurchPab�tund Kleri�eyin ihrer
Befolgunggehindertwerden. Jhre Weisheit
und'Güte wird �iedoch billigen,es gèrn�ehen;
wenn �ie ihrenchri�tlichenUnterthanenimmer

befannter und ge�chäßterwerden , und �oihre
Auwendung- in künftigenGe�chlechtenvorhe-

‘reitet óder erleichtertwird.



Er�teUnterredung,

Mtentinianwar faum von einergefähr-
lichenKraukheitgene�en, als er �i ent:

Áhloß,Gratign,�einenälte�tenPrinzen, zum

Mitregenten-anzunehmen, „Er-ver�icherte�i<

deswegen des:Bey�iands-derArmee, und erklärte

ihn ‘alsdann,* vor einer zahlreichen Volfsverz

Faiimlungy: voi den: Großendes Reichs umge-

beñ,uidimter de läutenZujauchzen der Menge,

Zum!Augü�t®“Nachgeendigten öffentlichenFreuz

DenbezeugungenTéß er ihn zu einer geheimen
Unterredung‘einladen,die in det Folge mehrere

veranlaßte.Jhr Jahalt war ohngefährdie�er
e

Du‘ha�t,theuer�terGratian,ge�ehen,und,wie ich
gern glaube, nicht -ohnedankbareRührung, wie viel

ih für dichgethan habe. Jh kann es auch von deiner

‘edlenDenkungsarterwarten , daßduals mein Mite

regent und Nachfolger das Ver�prechenerfüllenwerz*

de�t,welchesih in deinem Namen dem Volke ge?

chanhabe, es als.deine-Familie lieben , dieGuten

o.E ES durch
1
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L etait
to

i ;

E

durch deinen Beyfall ermuntern,und dich�elb�tdur<

ruhmwürdigeThaten auszeichnen *. Aber je mehr
ichdies hoffen kann, um �owenigerfann i< mi<
enthaiten, dir noch einige gutgemeinteErinnerungen
zu geben, und zu wün�chen,daß�ie:dir unvergeßli<

�eynmögen. Ohnehin habe ih mich, wie du gehört.

hat, vor dem Volfe dazu verbindlich gemacht **, und

ich möchteungern, am wenig�tenin einer �owichti:
gen Angelegenheit, �eineErwartungen und Wün�che
täu�chen.— Der junge Gratian unterbrachdie�e
Anrede mit den �tärk�tenVer�icherungen�einesBé:

�irebens0 großerväterlicherGâte �ichimmer würe
diger zu machetz ‘undValentinian fuhr fort —

Vor allen Dingen wün�chteih die Nüchternheit.der
|

Lebensart , die Ein�chränkung.“alles üppigen:Auf-
wandes, dieReinigkeitder Sitten von-dir-erhalten,
welcheih, wie du weißt,�elb�tbeobachtet„ an mei:
gemganzen Hofe eingeführt,und derenVerleßung
ich�ogaran meinen Verwandten.�treng.geahndet

;
LEV i

|

¿20%
*

Ammian l�t dies wirklichden Suis vor dent
_ Volk �agenXXVU, 6. 11 �e coriduira de manièreà

faire �entit aux honnetes gers quilles: e�time— il
s' illu�trerapar de glorieux exploits.— — & ce,

qui e�t le! devoir le plus �aeré,il aimera la-républi-
que comme �a famille& comme ün‘bién

hérédirairé.
® Eben da�elb�tin derAnrede an den Gratian— je me

borne pour le pré�entà ces MG ELIOOESje ne ceflé-
vai pas de vous donher le-refte,

-

l
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habe: - Gratian, du ha�t-eiugütiges Herz !:* Aber

eben das �eßtdich dex Gefahr aus, von fal�chenHöf-
|

lingen zur Ueppigkeit und zu Wollü�teleyenverführt
zuwerden. Sey denn auf- deiner Hut ! J<h weiß;

�iewerden nichts über! dih vermögen, wenn du: die

Ge�innung,in welcher du erzogen. worden, bewah--

re�t,daß’der �ich�elb�t:beherr�chenmuß, der andre

beherr�chen�oll,und Ver�tänd„Lu�tuid Kraftdazu

behalten, Die La�ter,glaub es, �türzen:.inZer�treuun-

gen und �chwächen"den.Körper, beydesmacht.den
L> Pr

Gei�t�tumpfund träge,daßihm vordenklein�ten
Ge�chäftenefelt, und dannHörtmanentwederauf
�elb�izuregieren,läßtandrefür�ich.denken,hált.die
fúr�eineFreunde,dieesauf �i{<nehmen,; wird ein
Puppen�pielder HoffeuteundRâthezoder man wird
müh�cheu-die wichtig�tenAngelegenheitenfyrzweg
ent�cheiden,hart durchfahren,|unddas An�ehendurch
tyranni�chesVerfahrenzuerzwingeh.�uchen,das.iman
�ichnichtdurchwahrenRegentenver�tandgebenfann,
Undwelchevon beydenFolgendu anuehmenwill,
�owird überdemdurchvergrößertenAufwanddie

_Nothwendigfeitgrößer,das Volk“mitAu�lagen

zuE: Ich,würdenie.die Lader Abgabenin
|

1

mM „Del

* Auch damit �tint ‘das Zeugniß Ammianus überein
XXX,10;

- Es �cheintübrigens, als wênu Valenti-
nian es gefühlthätte,daß �einrauher Charakter ihu
zu don angeführtenTugenden geueigtergemacht.

x.



deûProvinzeuhaben mindern können *, wöfern ih:

nicht meißen Hof�taateinge�chränkthätte, und ich
würde-dies nicht haben thun wollen, wein ih Aus-

�hwkifüngengeliebt hätte. Denk al�ofleißig,wohin

�ic-dichfúhrenfönnen , und daß, went wie-gleich
von dêm.Zwang'ge�chriebenerGe�ekefrey �ind,doh
das’ Recht des Ge�ees ‘uns mehrals: andeée verbine
bet Der Er�teMen�chim*Neiche�ollte:auchbillig
der:
örBe�te:�ey

i “Dubefomm�tE ‘eingroßesReichzuregies

renundbedar��tal�o,außerdeinenStellvertretern
indenProvinzen,RathgeberundDiener„denendu
diciinwichtigenVorfällen%vertrauenkann�t.Deni

:

wenn‘mañuns gleichSelb�hetr�cher_
ia

nennt,�d
mußunsdochnie der Gedankeeinkommen,alswent
‘wieallesalleindurch�ehenundohneZuziehungtreuer
ver�tàändiger.Râthhe ausmachen‘föónnten,Gratian,wer
dirje das glaubendmacheywollte, den verab�cheuè
alseinenniederträchtigenSchmeichler

,

; gleichdem-

jenigen,welcherdir die La�tderRegierungals deiner
Größeunwärdigvor�plegeln.wollte._Wähledir al�s
treueRathgeber,Duwir�t fiefinden,1wennes bekannt
wird,daßdu ehrlicheDien�tebelohn�k,wei�enRath

folge�t-

®*eNauderdtéicieden Ammian:XRXR.9. e

«*)Die Griechen brauchten:nänilichin ihremE7ideo�iit
für der Lateiner Imperator. einWort,welchesdie�e
Bedeutung hat.
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a
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IE.

folge�t-Und �elb�tden , der es nicht i�t,abet dochgut
gemeynt , ohne nieder�chlagendebittere Verwei�ever-

“

träg�t. Jch habe bey die�erWahl nicht �owohlauf
Geburt und Vermögen, als per�bnlichesVerdien�t

ge�ehen;Männer von gé�eßtetnAlter, von Ein�icht
in die Verfa��ungdes*Reichs , von Erfahrenheit und

den wenig�tenFamilien «Verbindungen"mir immer

die lieb�ten�eynla��en,Es giebt ‘he: Reichsämter

und Hofbedienungen'genug, zur-Vermehrung des

Glanzes der Für�ten-eingeführt,denei der Reiche
“zuit �einemGelde am be�tenvor�tehenkann„und zu

denen auch der Adel, wie zu militäri�chenWürden, -

mehr.berechtigti�t.¿Aber:imgeheimenRath.�olldev

Für�tnicht glänzen, ‘�ondern.regieren; - da i�tsal�a

auch einerley',-wer ihm:nahe i�t, wenn 'ér nur wei�e

und recht�chaffeni�t. - Deswegen hab:ich. auch. die

Griechen fa�tohueAusnahme von die�erWahl aus:

ge�chlo��en.

-

Denn„- wenig�tenswie �ieibt �ind;�ind)

�iegrößtentheilsGefen „. läppi�heSchwäßer,: ents

nèrvte WeichlingeUnd Kleingei�ter, haben die Háare

�chöóngekräu�elt, den: Kopf-voll Ränke und.ein Herz
durch lange Sflaverey zum Schmeichelneingejoc<t*
— Aber, wle gut nun auh, mein Gratian , deine

Rathgeber �eynmögen, \o bleibt es doch �tetsdeine

Sache

_* Mer mit den römi�chenSchrift�tellernvont Éicers

fi
i�t,wird“die�esGeniählde.�ehrrichtig

nde
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_ Sache, ihre Meynungen und Vor�chlägegenau zu

präfenund dann er�tzu ent�cheiden.

Fa�tnoh größereBehut�amkeitwird dir in dek

Mahl der“Statthalter zu Rom’ und in den Provin?

zen nöthig�eyn*. Je größer die Würde und die

Geroalt i�t,die man ihnen als �einenStellvertretern
beylegenmuß, je entfernter �ievon der Ré�idenzles

ben: ‘uin �on&higer i�tes, �ichihrer gute Eigens.

�chaftenvorher zu ver�ichernund“ dann ihr �trenger

Richter ‘zu �eyn,Beym Antritt meiner Régierung

fand'ich , ‘daßdie Statthalter�chaftenan die- Mei�tz
bietenden verkaufe wurden, �owie die Verwaltung
der

' dffentlichen“Einkún�te-¿“ja �elb�tder Ju�tiz.
Kommetdir, ¿Gratian „'dâs nicht ‘ganz�ovot ; als

wenn man Ungerechtigkeiten und Räubereyenprivile-
girenwolkte ??-Könnte“man.es als Regent feyerliheë
thun?..— Eine meiner: er�tèn!Regietungs�orgenwär

al�o**, die�er-Uni�chicklichkeit'abzuhelfen. Zh hielt
mir ‘ein Regi�tervou denen„ deren Talente und Cha-
rafter mir oft zufälligbekannt wurden, prüfte beydes |

durch einel und den andern Auftrag, und dann ver-

�andteich �iein die Provinzen.Jch denke, du wer-

de�twohl thun, wenn duE \ó verfähr�t.Allezeit
i abet

* Auch dies if gantin dèm Charakter Valentinians ge-
�agt,der nah dem Ammian in deferendis ‘celús pô-

“_te�tatibus�ehrbehut�amwar.

+e Ammian ARR. 9.
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aber �eydas �elb�t,was du will�t,daß deine Beame-
ten �eyn�ollen.Sey gütig, gerecht, ein Freund des

“

Volks , laß dirs bey jeder Gelegenheit merken „ dâäß
dut das �ey�t;�owerden die unter dir befehlenau<

gezwungenes �eynmü��en.Gib ihnen anf ihre Ane

fragen ohneAuf�chubBe�cheid,�okann�tdu �ieaux

be�tengewdhnen, deine Befehle �{leunigzu befolgen.

Fordre wegenkleiner Be�chwerdengenaue Rechen-
�chaftvon ihnen*, �owerden �ie um �oniger,zu

größernAnlaß geben. :

IS

Bey der Armeehabe i eine �trengeMannszucht
eingeführt, und zur Sicherheit der Gränzendie

‘SNengeFe�tungenangelegt, Suche beydeszu erhal-
ten,

_

Ge�tatteaber auh niht, daßdex Soldat dem

Volk , dem er zum Schuß dienen �oll, und ohnedem
theuer genug zu �tehenkommt, no<-mehr zur La�t
falle. Man fönnte zwar meynen , ich �elb�thätte

gegendie Heerführerzu viele Nach�ichtbewie�en**+

aber welcher Souverain mußnicht oft nach�ehen? —

Fc hof�eauch N / daß du

ete neueEroberungen
denken

#* Das �ollnun Valentinian zwar ebennicht gethan ha-
ben, nah dem Ammian XKK. s. Es kanu aber
wohl �eyn, daß ex �ichsreuen la��en,und �elb|diefe

_Stelle bewei�t,daß-es thm richtau Gerechtigkeits-*

liebe gefehlt, wenn �ie gleichoftinDRSund Grau-
“ �amkeitgusartet.

_» S, Ammian XXVI! 9. XXX.#,9.



denfenwerde�t,und ih wün�chees niht, Sie �ind

für die Glück�eligkeitder Regenten und ihrer Länder,

‘was zu viele Spei�enfür die Ge�undheit�ind; man

fann �ienicht in die Längeverdauen. Jh weiß am

be�ten,wie das Reich unter �einerGröße�inkt,und
©

�ehedie Nothwehdigkeit immer mehr eintreten, die

Regierung des Occidents von der Regierungdes
Orients zu trennen *; daher ich auch jene �ogleich
Valens, meinem Bruder, abgetreten habe. Du

wir�tal�o,lieber Gratian, genug zu thun haben,
wenn du deine Macht zum Schuß und zur Verthei-
diguiig des Reichs anwende�t„und. dazu das Heer
immer in Bereit�chafthält�t. Und du wir�tunüber-
windlich�eyn,wenn ein durch dich beglütesund zu-
friedenes Volk den Feldzug mit �einenWün�chenex-

dffnet und das �iegendeHeer mit Jauchzen einholt —

Geliebt werden i�tmehr werth denn herr�chen—_

Al�oempfehleih dir dieLicbezu deitien Unter-

thanen ! Sey cin Vater des Vaterlandes
, wie �ie

uns nennen, um nicht nur ihre Ehrerbietung,�ondern

anch ihre Erwartungen und Hofnungènzu bezeugen.

Betrachte �iealle als deine Kinder! Schükejeden

bey

« Ge�chichtskundigewi��en,daß wirklich nict lange
nachher die�eTrennung vorgieng, und Theodo�ius

zwi�chen�einenbeyden Söhnen Arkadius und Z0-

Gs die Regierungdes Orients und OccidentsFheiltee



Ley�einemCigenthum1-Erleichterejedem die Mittel,
durch nüblihen Fleiß- �einFortkommen zu finden!‘
Ærtheilefeinem Freyheiten und Rechte ,

-

dadurch-der
Erwerb andrer würde: einge�chränktwerden! Suche
die allgemeinen Au�lagenzu mindern, und: wenn es

uicht �eynkann , �ie�ozu vertheilen ,- daß der Hande
‘arbeiter am wenig�tèndamit be�chweretwerde ! Ziehe
diejenigen allen andern in Austheilung deiner Gna-

denbezeugungenvor, die fich durch HäuslicheTugens
den der ehelichenTreue,‘einer guten Kinderzucht,

des Fleißes und einer ordentlichenWirth�chafther-
“vor thun, und be�trafedie andern mit Verachtung1

= Aber laß auc niemand ungehörtund ohneVer-

theidigung verurtheilt werden: �elb�tdann bedenke

‘dich,roenn du nach den Ge�ebenein Todesurtheil zu

unterzeichnenha�t— Das Leben eines Men�cheni�

umviederrufli<,und es i�tdas erte, was die Unterz

thanen uns anvertrauen
*

— Laßdich auch ofc vor
-

dem Volk �ehen„ be�ondersan �einenFreudenfe�ten,
y

und

» Autittian XXVIUIk. 2, «- le premier devoir d’un bon
Prince doit être — de prononcer avec a��ezde cir«

con�pedion& de lenteur �ur la vie d’un �ujet—
décider ni ordonner avec précipitation ce qui eñ4

�uite e�t irrevocable, Ob nun gleich Valentinigit
: vielinehx das Gegentheil gethan, �óläßt ich doch
leicht denken, daß bey ihm eingetröf�eu, was Ame
mianeben da�elb�tdenCâ�ar�agenläßt: le �ouvenir
de cruautés commi�esfaic le dépitle plus affreuxde

1a vieille��e,
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und blicfe es ghädigan! "Erwähledir einen Freund,

“gleichdem Philo�ophenIphikles, der ohne An-

hang, ohneAn�prüche‘auf Aemter und Würden,

feinen Vortheil däbeyhaben könnedich zu hinterge-
Hen *. Macheihm Herz , dieSeufzer und Klagen
deiner Uriterthanet!vor dich zu bringen¿ dir zu r-

zählen,wäs das allgemeineGerüchtvonden Tugen-
den oder La�térnder Unterbefehlshaber�agt, und

�tellefie alsdenn gelegentlichauf die Probe. Das i�t

mun freilichvièl, mein Be�ter} aber es würde uns

‘oft leichter werden, wenn wir mit Achtung den Men-

�chenin jedem Unterthanen ehrten , uns ver�ichert

hielten, daß Tau�endeunter ihnen“be��erregieren
wúrdèn als wir , und wir nur eine Sekundefrüher
‘oder �päterin die Welt treten durften, uni den Plab
‘eitizunéhmen, den etwaißt ein Tagelöhnerfüllt,

Aber, Gratian, was mir no be�ondersam
-

Herzén.liegt,idie Gewi��ensfreyheildes Volés in

“An�ehungder Religion. Das Reich i�voll Chri�ten,
Juden und Heiden; alle theilen�ichwiederin mans

‘nügfaltigeSekten; alle halten ihre Art desGottes-
“dien�tesfür die be�tey wie wir die un�rige,Und nach
dem’Leben i� ihre religid�eUeberzeugung¡neu das

ko�tbar�teEigenthum.Ich habe al�ogeglaubr, ich

müßtejeden als Schußherr auch dabey�ichernz ich

müßte alle dulden , wie �ieGott duldet; ih müßte

S Es
i

N auch
* Ammian YRR, $, -

SS
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auch darinti meiné Religionehren,die �o�ehrzum Frié-
den redet. Jh ge�tehedir auch;daßesmir noch it uns

gemeintrö�tlich.i�t,�ogehandelt zu haben, und ich in-

nig�twün�che,daß du auch in die�emSinn mein Mit:

regent und derein�tmein Nachfolger�eynmöge�t
——

Bey die�enleßtèn Worten �chienGratian, deL

bisher mit vrußig�terAufmerk�amkeitzugehörthätté,

die Miete zu: verändern.Valentinian , der ès �o:
gleichbemerkte,ergriff ihn bey der Hand — es �cheint,
Gratian,älsob du etwas �agenwollte�t!Sprich ohne
Zurüchaltung!Was i�t es? — Jh bin gerührt,
antwortete Gratian, über die Weisheitdeiner Lehe
ten, und mein gahnzésHerz billiget�ie.— Wie une

werth würde-i �ovieler väterlichenGüte �ey,wenns

nicht �owäre! — — Nun aber ¿ du machte�tdoch
eine �obedenfliceMiene ; dà ich dir die Gewi��ens

freyheit det Unterthanenempfahl! Wenn es, Gütige
-

�ter,erwiedes: CE:Gratian , weni es �oge�chtenenhat,

_�ohat es doch,nach meinem Bewußt�eyn, mehr der

Ausdru® eines nach richtiger Belehrung�trèbenden

Gemüths�eyt�ollen,weil'mir eben eine gatiz gegeti;

�eitigèAnwei�ungdabey einfiel. — Und welche? —

Erlaube,daßih mi um�täudlicher-darubererkläre.
Sch.las vor

EREN
mit dem AUER

* die Rathe
gebuün-

+ Ein bekannterateini�chetPoet des vierten Jahrhun-
derts, deu Valentinian �einenbeydèn Söhnen, Gra-

tian UndValentinian den ¿wehten;¿zumaesDgeben hatte; -

E
y
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gebungen , welche Mäcen dem Julius Cä�arbéym
Antritt �einerRegierung �oll‘aufge�eztháben. Wir
famen unter andern auf die Stelle, wo er �agt3_
„» Verehre �elb�t�tandhaftdie Gottheit, ‘und Halte

„auch andredazu an: verab�cheueund be�trafe

alle, dié fremde Gottesdien�teeinführen wollen,

„nichtnur um der Götter willen , �ondernauch dex

blen Folgen wegen. ‘Denn daraus eut�teßenVer-

„brüderungen, gèheimeZu�ammenkünfte,die �tets

einem monarchi�chenStaate gefährlich�ind,*. So
rveit waren- wir al�oohngefährgekommen, und eben

“im Begriffdarüber zu �prechen,als der Bi�chofDas

ma�us�ibey mir an�agenließ Au�onius‘erzählte

ilm, was wir eben gele�enhätten,und verlangte �ein

Urtheil darüber zu wi��en.
— Nun was �agtedenn

Dama�us?— Er meynte, der Rath Mâcens -

würde völligwei�egewe�en�eyn, wenn nicht die Re-

ligion des Cä�arsAbgöttereyund Aberglauben gewe:

�éwäre; chri�tlicheRegenten aber, welche die wahre
Religion bekennten,hätten den�elbenbillig zu folgen ;

Chri�tus�ageausdrü>lihin einer Vor�tellungdes

Reichs der Himmelunter einem Ga�tmahl,nôthige

�ie-hereinzu Fommen und brauche da��elbeWort

avaytage**: dabey zuckteer die Ach�eln, ließ�i

: ; einige
* Dio Ba��iusLII. 36, :

** Man wird�i nicht wundern,daß ein junger Prinz
griechi�cheWorte mit im Ge�prächgngebracht, da

die griechi�cheSprache damals die Syrache des Hs-
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einige Thränenentfallen, bédauerte die Gleichgültig

Feit gegen die Religion, die in dem römi�chenReich
immer mehr einreiße, und meyute, der Herr werde

zu �einerZeit auh den Stab Wehe durch ein auser-

wähltesRü�tzeugbrauchen, um die Brüche Zions zu

heilen — Und Au�onius, was �agte der dazu? —

In�einer Gegenwart ebennichts ; vielmehrlenkte er

das Ge�prächauf etwas anderes. Nachher aber be-
haupteteex, chri�tlicheRegenten müßten am wenig-

�tenJemand zur Religion zwingen, und Chri�tus

_

Habe�ogewiß yihts mehr andeuten wollen, als

“Erwe>üngeizum Guten dur< Vor�tellungenund

‘Gründé, die die Sache der Lehrerwären, �ogewiß
mnándie Gä�teza einer Mahlzeit zwar einlade, aber

uicht mit Gewalt herbeyziehe. :

Hier erhob �ichmit einmal ein Geräu�chin den

Verzimmern Valentinians, ünd es wurden ihm
einige ver�iegeltePaplere überreicht, die eben mit eis -

nem außerordentlichenEilboten eingelaufenwaren *.

Mn Dies

fes-und der großenWelt war,gleichder franzd�i(cen
in un�ernZeiten.

* Wegen des folgendènkönntematt muthmaßen,daß die
Papiere den Bericht von dêm Uesberfall der Aleman-

nen eithalten, und vieles beybringen, um die�eVer-

muthung zu be�tärkem,Allein és i�hier der Ort
nicht , �ichdabey aufzuhalten, und in einer Unter�ue

<ung öôie�erArt einem künftigen Hergusgeber des
Ammign yorzugreifen. »

/
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Dies machteal�oder Unterredungein Etude, die
aber dochder Imperatorzu. einer

*

‘gelegenernZeit
fortzu�eben‘ver�prach.

z

_Zweyte Unterredung.
|

itt ‘Tangena< dèr Erhebungdes Gratian

zum Mitregentengieng ein traurigeNach-
richt über die andre von den Einfällenund Ver-
wü�tungender Alemannenin Gallien. ein , wel-
ches den Valentinian zu einem Feldzug gegen

�ieveranlagte. Verlu�t-undAu�cheïnzum Sieg
“waren anfangs auf. beyden Seiten gleich groß,

bis endlich die Alemannen eine völlige Nieder-
lage erlitten. Valentinian ließ hierauf die Ar-=

"mee in die Winterquartiere gehen,yud kehrte
�elb�tneb�tGratian, den er mit im Feld gehabt
hatte, nachTrier zurück*. Hier liefen nun von

Zeitzu Zeit Nachrichten andrer Art ein, die die

bitter�tenKlagen der Dreyeinigkeitschri�ienüber

Drück und Verfolgung enthielten , die �ievos

den Gegendreyeinigkeitshri�tenerduldeninüßten.
Gemeinen,dene man ihreVer�ammlungshäu�er

;

wegges
* Ammian XXVII 10, i
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weggenommen hatte oder "nochiwegzunehmeit
drohte, abge�etzteund verwie�eneBi�chöfe,alle

- flehten den. Valentinian um Schuß an. Be-

�ondersbat die Gemeine zu Alexandrien, daß ihr
vertriebener Bi�chofAthana�iusihr möchtewies

der gegeben werden; der Statthalter berichtete

nedenher, es �eyim Weigerungsfall ein Auf�tand

zu befürchten,daßal�oValentinian �ogleichdey
|

Valens,‘der die Wiederdrepyeinigkeitschri�tenund

ihren Bi�chofbegüu�tigte,�eineMeynung hier-
übererêffnete,und die�er,dadurch Leranlaßt, den

Athana�inszurü>krufte *. Da aber eben beym

Eingangdie�erBitt�chriftGratian beym Valen-

tinian im Zimmer war, und die�erbey dem fri,
�chenBewußt�eyn, etwas Gutes verfügt zu ha-

B:gir:d benz

* Man mußnämlich wien, deß Valentinian �eineut
Bruder 'nur:die Mitbeherr�huugdes Orients über-
gebewhattg,er immer der allgemeine Beherr�cherdes -

Oeccidents und Orients blieb, und daheralle Berich-
te, Alfragen , Bitt�chrifténañ ihn zugleichgerichtet

“werden müßten: ��Ammian RRVEI. 5. KRXVIL, 4.
— Es wider�prithtal�oauh. digeganze AnzeigeFeis

_ neswegesdem Bericht des Sokrates IV. 13. daß
Valens aus Furcht für einen Auf�tauddie Wieder-
rufiug des Athanas- bewilliget habe; und �iewird

durch die Vermuthung des Sozomenus VI, 2. �ie
�eydem Valens wohl nicht von Herzen gegangen, ex

habe nur den Valentinian nichtbeleidigen wollen,

nochniehr'bè�tâtigt, ;
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beit, zum reden mehr als gewöhnlich�ichaufge-
legt fand, �oergriff er die Gelegenheit, die ehez

mals abgebrocheneUnterredung folgenderge�talt
fortzu�eben.

|

Da�ieh�tdu, lieber Gratian, daß der Religions:
zwang,den Mäcenas anrieth , weiteherAufrühre
veranlaßt,als hindert. Jch und dein Onkel lieben

uns herzlich, und �timmenin den�elbenRegierungs?
grund�äkenüberein *. Nur in den Punkt der Toles

ranz bin ih nie �eitzerMeynung gewe�en:und es i�t
mir lieb, daß icheben Zeit habe, dir meineGedanken

Patteweiter zu �agen.

Das mußich beyläufigan denAu�onius�ehrbilli-

gen „ daß er dir Mäcens Anwei�unghat bekannt ge-

macht. Sie enthältbis auf einige Fle>en einen vors-

ereflichenRegenten�piegel, und du wir�twohl thun,
wenn duoft vor den�elbentritt�t— Ja, fiel Gratian

dem Monarchen in die Nede, be�ondershat mir das

�ehrgefallen, daß er denJulius Cä�arrieth , feinen

in den Senat zu Rom unter dem fünf und zwanzig-

�tenJahre aufzunehmen,weil es an�tößig�eynwürde,

denen, die man uoh für unfähighält ihre eignen
Angelegenheitenzu be�orgen,die öffentlichenGe�chäfte

Gpertrmen*
— Valentinian, der ‘hierüber

i

etwas

« Ammian KRVE. £. RRR.Ts
È

«* Dies �inddie eignenWorte Mäeens beyitDio LY, 20.
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etwas betroffén�chien*, erwiederte: dagegen ließe

�ichnun wohl noch etwas �agen;es können wenig-
tens Ausnahmen�tatt finden, ungeachtet ein Régent

in allen Fôllen�ichder�clbennur �eltenbedienen muß
— aber hat dir nicht auch das: gefallen, wenu er

-

�agt:�eygut, beherr�chedas Volk mit Weisheit und
Gerechtigkeit„- �owird die ganze Erde dein Tempel
�eyn,jede Stadt dir ein Opferaltar, jedes Untertha-
nen Herz ein Denkmal deiner gütigen Größe **!-

O wie wahri�tdas, Gratian!_Doch laßu
beyderHaupt�achebleiben!

Ich wollte �agen,wie wenig jener intolerante

Nath �chonin der Betrachtung eine �ihreVerhale
tungsregel der Regenten �eynfann, weil jede {m

Staat einmal herr�chendgewordene Religionsparthey
¡hnfúx �ichbrauchen fann. Um der Götter wil-

Jes __B4
is

len,

®* Gratian war nämlich damals ungefähr12 Jahralt.
Sonaif denn aber bey einem zwölfjährigenImpera-
tor die�eZwi�chenredewar, �omuß man doch den

Valentinian �ch?ent�chuldigen, der ihu �ojung zuut

Mitregenten eragunt hatte. Vermuthlich be�orgte
‘er, „�einezweyte Gemahlinu Ju�tina mdchte uach
�einemTode zun Vortheil ihres leiblichen Sohus»
nachherigenValentiniandes ¿weyten , dem Gratian-

die Krone entziehen ; wie �iedenn auch wohl an de�e

�euAusrufung ¿zum Mitregeuten nach des Vaters
Tode großenAutheilmag gehabthaben.

oan vétaleichéden-Did Ka��iysimAREE$/35
*.



�ên,Hießes damals, muß nebèt dem Heidenthum
feine andre Religion aufkommen, da die�esdie ein-

"

geführtewar, und die Chri�ten‘verlangtenni<ts als

Duldurig. Nachher �agtendie chri�tlichenBi�chdfe
von allen Sekten zum Kon�tantin,um Gottes
willen muß das Heidenthum ausgerottet.werden z

“

jede Sekte �chriewieder, um Gottes willen muß
dienicht und'auch die nicht geduldet werden: und die
Mini�termeinten auh, zur Vermeidungaller Un;
ruhen und bürgerlichenMeutereyen �eyes nde
thig , die ver�chiedenenChri�tenpartheyenzur Einför-
migfkeit anzuhalten. Läßt�i nun da der Regentiù
einem �olchenKreisgangherumführen,�owird er

“ freylih{windli<werden, und einmal Parthey gé-
nommen, die eine {Übßen, die anbérn dazu zwingen,
oder �ie‘alleaus dem Lande verwei�en;Ep muß al�o
�elb�tdenken, dieSache übexlegen,wie wir i6t thun,
und dann wird er bald �inden,was èr zu thun hac.

_— Aber vergônne, be�terVater, �prachGratian,
daßih fragen darf, obes do niht cin”anderésAn-
�ehengewinnt , wenu einchri�tlicherRegentdas rm

Gottes willen thut, was freylih Julius Cä�arum

der Götter willen niht nötig gehabthätte zu
thun? Der Eine Gott i�tetwaswirkliches;

- dur<
ihn herr�chendie Regcutenauf Erden, vertreten �eine

Stelle: �ollten�ieal�oauch nicht— Nun was, mein
Gratian, thun, was er thut —. Nein, das

wollte ich eben- nicht�agenz �ondern,aus Dank?
barkeit
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barkeit die Völker-zu ihm bekehren — —

Merke--wohl,. Gratian, daß das úbel zu�ammen

hängt: Haben �iemehr von Gott empfangen , �s

�ind�ieihm freylih mehr kreue Ergebenheitin dem

�chuldig,was ihre Pflicht-i�t.Aber welches i| �ie?
Ohne Zweifeldie er�te,ihn für ihre Per�onzu ver-

- herrlichen und ihren Unterthanen darinn ein gutes

Bey�pielzu geben — Bey�pieleaber �indnicht Be-

fehle;ge�chweigedenn Zwangsmittel; dann die Un-

terthanenbey: ihrem:Eigenthum zu�chüßen,zu'wel-
chem auch ihrereligiö�enEin�ichtenuüd Ueberzeugun-
gen gehdren , welchesdenn auch“allem Religions

zwang eher entgegen i�t;endli<hOrdnung, Sicher-

heit und Ruhe im gemeinen We�enzu �tiftenund zu

erhalten. Und es wird �ichnacher zeigen, daß auch
das durchbegnadigtes oder erzwungenes Religions?

befenntnißmehr gehindert als befördertwird. Bekehe
ren zu Gott i�tal�ogewißnicht die Pflicht der Regèn-
ten. z-das kommt den Lehrern zu ; denen-liegtes obzu
unterrichten, uns zu regieren. Wir haben es mit

derSEARNFECHENbürgerlichenAufführung“
DF der

‘

¿Manredet�on�tin dieferVerbindungvon außerlicheu

Zandlungen (‘extérnis aGionibus) und utiterwirft
- die�eobrigkeitlicherWahrnehmung : allein die Folge

_ wird geigen, warum Valentinian die�enAusdru>
“

vermieden, da man auch leicht bie äußerlicheGot-
resdien�tlichkeitder Unterthanen mit darunterbes

greifeaFönnte, i
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der Unterthanen zu thun, ‘die Léhrermitihren Gei”

�innungenzwir be�timmenjene-dur< Ge�enze,die

Lehrer richten die�edurh Untexwei�en,Ermahr

gien und Bitten an. J�t'dir das nicht ‘einleú<-

cend? So �trafenwir als Regenten den Dieb , weil

es die Sicherheit der Ge�ell�chafterfordert;

-

aber

den Philo�ophen.bleibt es überla��enzu zeigen, daß

auch die Gottheit ihn verab�cheut:wir belohneu die

Treue in Ge�chäften, aber ein Libanius oder ‘ein

Ba�ilius hat das Volk zu unterrichten, daß-�ieauh

zur Ehrfurcht für die Gottheit gehöre.— Und no<

ein Wort von der Pflicht ‘des Regenten zu �agen,

jedenbey �einemEigenthum und alfo: auch bey �ei?

nen Religiousge�innungenzu la��enund- zu �{üßen,

Fônnte, was meyn�tdu, der Unterthan, den man es

rauben wollte, nicht die gerechteKlage führen: „Du,

„der du das Recht handhaben�ollte�t,bi�t�elb�tUre
» fächer,daßmir Unrechtge�chieht2“ *

Es fällt mir hierbeyeine Vor�tellungein,die-utt--

cer der RegierungdesKon�tantiuseingegangen— Ich
will �ie-doch aus demArchivholen la��en—*Judéß,

Gratian, nimm daeinige Erfri�chungenzu dir!

Nach einer kleinen Pau�eward. die Vor�tellung
_ gebracht, die denn Sratian auf Verlangen Valenti-

nians laut Moesmüßte,IhrJnhalt war die�er
3

Des
* Die�eAnmerkung macht Sokrates über die Verfolgung

Fer Catholicorum durch den Valens LV. 15-
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Des IntiperatorKon�tantiusMaje�tät,
 Probus, Statthalter zu Nom.

Jo erfülle eitiegedoppeltePflicht, als Dein
:

Statthalter zu berichten was vorgeht , und

als Abgeordneterder Mitbürger Bitten vor Dich
¿u bringen, Man wird morgen den Anfang ma-

«chen, den Altar der Siegsgöttinauf Deinen

Befehlniederzureißen,diePrie�terinnende��elben
�indbereitsihres Dien�tesentla��en,und die Be-

hördei�tangewie�eny die ihm gewidmeten Ein-

künftekünftigin den öffentlicdenSchaß zu lie-

fern — Aber der Senat beklagt �ichbitterlich
darüber, und verlangt von mirdie dringend�ie

Vor�tellungzu thun.

Soerlaube denn, Herr, Dich bey der Gott-

heit, die die Römer�olange durchSiege ver-

herrlichet hat, und bey der Heiligkeit der Eide,
die an die�emAltar Dir- �elb �indge�chworen

worden, um Zurücknehmungdes ergangenenBe-

fehls zu bitten. Stelle Dir vor, als wenn ganz

Nom vor Dir �tündeund �agte:„Gütig�ter,Vater
_» des Vaterlandes, laß, was die Vorfahren uns

» anvertraut, uns auch unver�ehrtden Nachkonr-
men übergeben.DieMacht der Gewohnheit i�t

„groß!— Laß dichnreiue Jahre rühren! ich bin

A

u
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„in der Verehrutig- der Victorie grau gewordeh,
„und es gereut michuicht: �ollih-no< imAlter

¿zuSchandenwerden?“

S6 könnte das gerührteRom �agen.Aber
auchder Senat denkt, derSchabdes Regenten
�eydurch Beute, den Freindenäbgenommen,niché
durch‘das Eigenthumder ‘Unterthanetzu berei-

_

tern; und erkönnenicht weiterAn�pruchauf das
machen;was einmalvon gütigenRegenteneinze-
len Gemeinheitenge�chenktworden. Er beruft
�ichauf DeineGroßmuth„* obDu �elb�t?wollen

möchte�t,daß das nochfür ein Gemeingutange-.

�ehenwerde,was Du einemPrivatmannge�chenkt
ha�t?Er fragt endlich, ob dieReligionder Rô-
mer allein von den Wohlthäten des römi�chen
Rechts �olleausge�lo��en�eyn,da befkannter-

“maßen die�emAltar viele zh Grüideusvermacht worden ?

Doch Herr , es i�tnichtnôthig,Dir dâszu
�agen, um den gnädigenWiederruf zu erhalten.
Du weißt,daßDuAlles regiet�,um Jedem das
Seinezu �ier

“Nun
« Ju den Ge�chicht;Hreibernfindet man freylichvon dies

fem Bericht nichts, Aber was ihn wahr�cheinlich

machtei�tder bekannte �pätereBrief des Symima-



77 Nun was meyn�du dazu, Gratian?- erneuerte
hierauf Valentinian die Unterredung. Kon�tantius

mußwichtige Bewegungsgründegehabt haben; daß
er-die�emSuchen kein-Gehör-gegeben;Aber ich:ge-

Ftehe, es würdemich geruhrt haben: ih würde mich
gefürchtethaben , ‘dem:Volk-�eigvermeintes Heiligz
hum zuzer�tören: ichwürde es den Zeiten überla�-
�enhaben, ihmeine-chri�tlihereForm zu geben, and

etwa: des Ambro�iusTe. Deum landamus;dabey- zu
“

Aingent daher“ch. -denn auh den: Altar in �einen
|

Würdengela��en,machdem er unter dem ¡Julianwar wieder herge�telltworden 26: nE ti

aui:
*

| ‘ind
hus (X. 61.) andie Imperntoren Valentinian11,

Theodo�iusund Arkadius, in wêlchèner um dièWie-

derher�tellungdie�esAltars im Nahmen des:Senats
bt; denn es fömmen hin und wieder die�elbenVors
“�ellungendaxinu vor, und es wird ausdrüctlich ge-
�agt, Kon�tantius habe ihn zerßförenla��enund die

Einkünfte zur Gémeinka��egezogen, Die�er�pätere
Bericht hat übrigenseine eigue Schrift des Prue
dentius contra Symmachumet véterem deorum cule
tum veränlaßt; auh Ambrd�ius hat dagegen den
18ten Brief uach der Benediktiner Ausgabe àânVae

_

lentinian den1. ge�chrieben.
* Schon Kon�tánshatte die�en Altar nieder reißenlaf-
fel Magnéègriusließ ihn wieder her�tellen;Ron-

�tantitisaber von neuem bey Seite �chaffen.Danti
wurde er unter dem Julian das ¿weyte 1nal etneuèrt,
uter dem Gratian ein drittes mal zerîört, dur<
dei Mapimus nochmals erneuert, und durch Theor
do�iuszuleztverwü�tet.Uebrigens nach dem zu üx-

223
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Und wies währi�tes doch , daß.der Für�tdà i�,
uni das �áumeuique zu erhalten: Al�o, Lieb�ter,

um Gottes willen �eyauch: die�erPflicht in An�e-

hung dek Religionen der Unterthanen �tetseingedenk?
Und wie nun? wenn �ichdie Chri�ten,wie ißt im-

mer mehr ge�chieht, in mannigfaltigeSekten tren

“nen, welche�ollman um Gottes wille vor der ati

dern �chüßen?“ih imOccident die Katholikos,
Valens im“ Orient die Afatholikos?. "Dáäs- würde

wenig�ténsdaraus folgen; dent" was können ‘wir

wi��en,wer-rec<t hat? = glaub auh nur �icherlich,

daß es unbedeutendêZänkereyen�ind. : Jh: habe
nah meiner Zurücffehr in die Ein�amkeitunter dem

_ Kon�tantius
*

Zeit„ und in den Umgangmit wei�eti
Männern. Gelegenheit gehabt „ dem Chri�tenthum

nachzudenken, und ih bin überzeugtworden , es �ey

�einHauptzwe>, durch aufrichtigeGottesverehrung,
Í

:

allge-

theilen,washierder Imperator�agt,i�t'eswohk
eine bloßeredneri�cheFigur, wenn Ambro�iusim
17tei Brief an Valeutinianden ¿weyten den Vater
in Beziehungauf die�enAltar �agenläßt — de me

li pe��imeiudica�ti,qui puta�ti,quod ego gentilibus
conniventiam prae�titi��em,Nemo ad me detulit
aram e��ein illa Romana curía, Ey wider�pricht
dem auch �elb|in der Trauerrede auf Valentinian
I. — quod patri ad deuotionem (nähmlichwas die�en
Altar anlangt)defuerat,adiunxit: quod frater con-

�tituir (Gratian , der ihn hatte zer�tôreùla�en),cu.

�taodiuit,
:

* Ammian XXX. 7

1
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allgeméinésWohlwollenund froheErwartungenunte
ter dei Meti�chenzu verbreiten, �iegut und glücklich

zumachen *, Daran: halte ih mich al�ound liebe

es 3 Fragenicht weiter, woher es komint;,- �ondert
was es i, und richte mich:nach‘dem, was es �ey
�oll. Thuegleich al�o,mein Gratian; und laß, wie

ge�agt, um Gottes willen jedenbey-�eïnem:Glaux

ben,weil es deine Pflicht i�t„und'des: Gegentheil:ein

Eingriff in dir nicht zu�tehendeRechte �eynwürde.

«Bedenké do< auch das! Kann der Gottheit et-

vas dara gelegen �eytit,wenn der Men�chin die�ént
'

Tempel vox ihr gähnt,weil er darinn �eynmuß, und

Mit �einenGedanken in jenen herum wandelt , aus

dem er vertrieben worden ? Fordert �ienicht einem

freywilligenDien�t? Wenn wir denn nun aber die

Men�chendurch äußereGewalt zu einem Gottesdieun�k
zwingen,den �ieim Herzen verab�cheuen,was wär

es für cin Verdien�t? ‘Hießedas nichs um Gottes

willen recht viele Heuchler machen?
**

i

Laß

* König Friedrich Wilhelm der Er�tègab. einen �einer
Hofprediger die kurze und kräftigemündlicheBe�tal-
luuá — Gott fürchten,Chri�tum/liébhaben , gutes
thun : das predige er, Das andre i�talles —

Jn die�erGe�innung\<loßnachher Theodorich eis
nen guädigenBe�cheid, den ex den Juden gab,mit
dem ehr richtigen Urtheil = religionem impérare
non po��umus,quia/nemocogitur, ve credat: inuitus

Caf�iodorusvariar, Il, 27, Nach eben den�elbenX.
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Laß uns vielmehr die Saché umkehren! Wir �ind

die er�tenWerkzeuge , durchdie Gott die Völker rer

giert : laß uns al�othun, was er thut! Seine Sonne
�cheinetallen, �eineErdé ernähret�iealle beynoch �o
ver�chiedenettEin�ichtenund: Gottesdien�teû:�ollten

khicht-wir �iedulden? Er läßtErkenntnißund Wahre
heic nur �tillund lang�am�ich-verbreiten: wollen wir

es be�chleunigenund im Stuvüi daher fahren, ‘was

wird, was fann heraus foinmen? ="! f=

="J< �ehenun auß niht, welcheUüruße@und

Aufrühréaus einer �olchenNegentenmäßigungentx

�tehenkönnen. Jch“denké»vielmehr, daß-gerade�ié

der Staatsruheanr zuträglich�ten�ey; uid: wenn hat
man unter meiñer Regierungvon �olchenöffentlichen

“

Tumulten“gehört, “wie--�iebeynaheim Orient allè

Tage vorfallen *? Leihènüx einmal dér Regeñteint

Paxktheyvor der andern �einDhr, ziehe eine deran;

dern in �einenGnadênbezeugungenvor, �owirdKab-
bale des einen, Erbitterung“und Mißvergnügendes

andernTheils das unter�tezu ober�tkehren. Dann
:

er�t

86: fed Cheodobad,der KahfolgerTheodorichs,
au den Kai�erJu�tinianCum diéuinitas patiaturdiz

ver�asréligioneteffe, ñóôs vham non âudemus impo-
neret rétinemus enim legi�lenos voluntarie �acrifizah:

dum e��edomino,nan cuiu�quamcógentit império. Man
kanu darüber einen �{öônenCommeutar nachle�en,
beym Lactantius in�ticut,Vs20:

* Sokrates IV. 29:
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er�twerden die Streitigkeiten angehen,eine Parthey
über die andre herfallen, die unterliegende auf Rache
dénfen, und �elbder Für�t�einesLebens nicht mehr
�icher�eyn.— GeheimeZu�ammenkünfte:und Ver-

brúderungenfonnten auh dem Staat zu Cä�arsZei:
ten gefährlicher�eyn,als jezt. Und wenn freilich -

«man �choneine privilegirte Nationalreligion vor �i
findet, wie damals Cä�ardie heidni�che, �oi�tsmiß-

lich eine neue Religion im Staate auffommenzu la�e

�en. Aber daraus folgt auch nur , daß keine andern

als offentliche gottesdien�tlicheVer�ammlungender

Unterthanen ge�tattetwerden, und der Obrigkeit
nachOrt und Zeit befannt �eynmü��en.Es folge
daraus nur , daßder Regent lang�ameSchritte bey
Zula��ungeiner er�tent�tandenenReligionsparthey
thun muß, ihr allmählichLuft machen , die vorhand-
nen harten Verordnungengegen �ieunter der Hand
mildern, und immer dem Volke merken la��en,daß
Men�chenliebe,hiht Jrreligion, ihn dabey leite. So

ohngefährverfuhr Trajan gegen das auffeimende
 Chri�tenthum,ließniemand deswegen zum Verhörzie-

hen, derde��elbennur verdächtigwar, oder vonUngee
nannten angef�agtwurde, und �elb�tdie begnadigen, die

zur väterlichenReligion zurü>zu kehrenver�prachen*.

: Die
è Mat vergleiche hiermit das Reffript des: Trajan an-

i

dén Plinius auf dé��enabge�tättetenBericht, von dex
wider die Chri�tengeendigten Untor�uchung.

/

C
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Die Chri�tenthaten freilichunre<t , daß�ie�ichim

Verborgnenver�ammelten,_ da Trajan alle und jede

Winkelzünfteverboten hatte “. Dochkann, wie ge-

�agt,der Regent �ieun�chädlichmachen, wenn er

ihre Verfaf�ungunter�uchen, �trengeAuf�ichtúber -

‘�iehalten „und ay dffentlichenOrten �iezu�ammen
fommen läßt,

Du könnte�t,Gratian, noch�agenwollen, ein:

förmigeGottesdien�tewäreneine �owän�chenswerthe

Sachez �oge�chi>t,die mannigfaltigen Glieder eines

Staats inein allgemeines Îuteve��ezu ziehen! Und

das i�t�ehrrichtig ! Aber auch nur dann, wanndie�e

Einförmigkeit_ohne Zwang erhaltenwerden kann;

‘und Zeiten und Um�tändedie Men�chenvon �elb�t
dazu �timinen.Erzwungeni�t �ieBlendwerk; yon

außen Eintracht , im Herzen derer , die der Zwang
drú>t, Feind�chaftund Groll, dex nur auf Gelegen-
heit wartet auszubrechen,und dann um �owütender

die Cingeweide des Staats durchwühlt— Pacem

vocant, quam LE
e�lionemfecerunt — **, Währ

i k
i�ts

'* Sg �agtPliniud
|
in �einemBericht:�ecundummandara

tua haeterias e��evetueram, Trajan �elb�tberuft
�ichdarauf X. 35, 94. dex Briefe des Plinins nach

der Leidner Ausgabe vou 1669.
‘(# — quam vaef�itatemfecerunt, �agt,dúntt mich, irgende-

?

two Cacirus. Eins wie das andre i�t gewißeine �ehr
treffende Schilderung des erzwungnen ramonRVirchenfriedens,

*

/
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‘i�tsauch,daßdie Chri�te�i<am er�tenverträgen�oll-

ten, da ihre Religion aus �ehrwenigen, den men�ch-
ichen Ver�tandbald einleuchtenden Grund�äbenbe-

*

�teht*, Daher läßt auch dein Onkel Valens, der

�on�talle Sektenunter Zuden und Heidenduldet,
�ichs�oangelegen�eyn,die Chri�tenmit Strengezu
vereinigen, Wenn man dennaber auh nichtmit
Themi�tius,dem Philo�ophen**, das für unmög-

lich hält,�odenfe ih doch , der Regent mü}? die Ei

ji
nigkeitunter ihnen eher dür �einegleicheMäßigung,
als dur< Partheynehmung zu befördern-�üchen,Je
mehr er �elb�ichin ihre Streitigkeiten mi�cht, um

�owichtigermacht ev �iez_je feyerlicherer �elbihre
Beylegung dur< Zu�ammenberufungder Lehrer,
Aus�eßuûgan�ehnlicherDiätengelder,Vor�panns-

verwilligungen ; eigne Eröffnungder Ver�ammlung
E

in �{mei<elhaftenAnreden ünd. dergleichenveran-

�taltet;um �oerheblicherwird jedem �eineMeinung,
um- �ogrößeresAn�ehengiebt �ichjedeParthey, feine

will vor ihrem Regenten dumm�cheinen; das Intere

e��e
der Leiden�chaftenerwacht , es wird die Sache

C2 ____ Gottes
* Ammian RX1, 16. S. x39. dèr feanzd�i�cenUebets

�ezung
— la religion chrétienne e�t�imple& déga-

gée de fapee�ticións,
E

;

_® Dex Jmpepxator�cheintdie Vor�tellungim Sinn gehabt
au haben, die der Philo�ophdem Valens nach.dem

Bericht des Sokrares 1V. 23- gethan.
\

{ «



Gottes daraus gemacht: und da �ißtmanz ver�pielt

fle als Oberherr- auf welche Seite man �ichwenden

mag.
Wenn man niht Exempeldavonhátte! — *,

_— Hier brachValentinian die Unterredung

ab. Man weiß nict, aus welchen Ur�achen.
Vielleichtweil gerade die Materie, bey der er

endigte, den Kopf leicht�hwindlihmachenkann;

vielleicht aber au<, weil er �ichermüdet fühlte,

oder, welchesfa�tdas wahr�cheinlich�tei�t,weil

er mehr zu thun hatte. Es �ey.,wie ihm wolle:
die Folge bewei�i,daßes nicht die leztegewe�en,

Dritte Unterredung.

Y noradretValentinian keinerChri�tenparthey

_F* vor der andern be�ondereVorzügeund Frey-
heiten verwilligte, �ohatte er dochbey den Dreyz

eiuigkeitschri�tendie Taufe empfangen und �ei-

_nen Prinzen �iegeben la��en.Dies ließ fie von

Zeit zu Zeit hoffen, ihn no< mehrauf ihre Seite

bringen zu nnen, be�ondersnachdemAthanas
« _“fius

. Vermuthlichdachteder Imperatorhierbeyan die fals
�chePolitik Kon�tantins, ob ex gleich Bedenken
tragen founte, als Monarcheinen andern Monarchen
AOS zu tadelù.



fius auf �eineVeranla��ungin �einBisthum
wieder war einge�eßtworden, “ Die Bi�chöfedie-

fer Parthey verabredeten al�ounter �ich,den

Imperator durc eine neue Ehrfurchtsbezeuguns
�ich,wo möglich,verpflichteter zu machen. Schon
vor einiger Zeit hatten fie ihm den Titel Chri-

Kianillimvrsfeyerlich beylegen wollen, den fie ohe

nedem �chonin ihren Lob�chri�tenauf den Kone

�tantin,Kon�tans und Roh�tantiusgebraucht

hatten. Und wein das Gerücht wahri�t,�ohatte
man einmal das Volk veranlaßt, dem Jmperator

2

bey einer dffentlichenFeyerlichkeitein Vivat Im-

“_peratorValentinianuschri�tiani��imuszuzurufen,
�ich.de��enhernach bedient , zu �agen,des Volks

Stimme �eyGottes Stimme, und �oihm als �ol-

chen huldigen wollen. Dagegen hatte nun aber

Valentinian �i erklärt , er fühle, wie viel dazu
gehöre,das zu �eyn;wolle lieber es durchHand-

lungen zu bewei�en�uchen,und wün�chen, daf

alle �eineUnterthanen Chri�ltian1limi,das i�, 0p-

timi �eynmöchten— Jst al�owollten �ieihm-
und dem juttgen Sratian, der indeß Mitregent

gêworden war, den BeynahmeüDefen�ores fidei

geben. - Man hatte zwar lange �ichniht darüber

vergleichenkönnen,weil einige glaubten Di&ato-*_
res fidei wâre bequemer, theils úm ein heidni-

C3 {es
+
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�chesOhr wegen der ehemaligenDiktatorwürde
|

“

eher an die�enTitel zu gewöhnen,theils um den

Widerdreyeinigkeitschri�tengrößeres Schrecken

einzujagen; ‘andre aber, dagegen der Meinung

waren, daß damit dem Jmperator zu viel An-

:

�ehnbeygelegt würde, und jenerTitelge�chickter

�ey, es ihm be�tändigerinnerlichzu machen,er -

__Aeyein Diener der Kirche, verpflichtet mit �tar-
Xem Arm die niceni�cheBekenntuiß�chriftgeltend

zu machen. Mittlerweile daß man �ohin und her

wählte,wurde das Vorhaben der Ju�tina, zwey-
tent GemahlinnValentinians, und einer großen

Gönnerinn der Widerdreyeinigkeitschri�ien, entz

det, die denn �ogleichdie�erParthey durch ihs
_rxen Bi�chofzu Kon�tantinopel,Demophilus, den

"_ Nath geben ließ, allen dreyen Jmperatoren ihre

Verehrung durch die Titulatur Deo hominibuß-

que cati zu bezeugen, und �ogleichum die Erlaub-

niß anzuhalten,�iekünftigin ihren Schriften an

�iebrauchenzu dürfen, Die�edenn nicht träge

kamen fa�ium'eben die Zeit mit ihrem Antrag
bey dem Jmperator ein, da die Gegenparthey
mit dem ihrigen zum Vor�cheinkam. So ent-

\, �chlo��ennun Valentinian �ogleichwar, die An-

nehmung des einen wie des andern zu verwei-

Se e�owollte er-doch zuvor des Gratian Mei-

nung
\
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úung darüber ausfor�chen,und gab endlich fol-

genden Be�cheid— Denen, die ihn zum Defen-

for fidei machen wollten, ließ er wi��en,„er habe
ihnen �choneinmal zu erkennen gegeben, daß

»ihm mit dergleichenEhrenbezeugungen nicht ge-

dienet �ey,und damals no< die Achtungslo-
a �igkeitüber�ehen,mit der �ie�cinenBruder und
y NeichsgehülfenValens dabey übergangen;ißt
„mü��eer ihnen deswegen �eineUngnade mer-

„fen la��en.Auch ‘bedürfe der Glaube feiner

„ Vertheidigungniht; was dazuuöthig �ey,

„müßten die Lehrer dur< Unterrichtund exem

„ vlari�chesVerhalten thun, käme �ieden Re-

„genten zu, �owürde �iedurch Schärfe und Ge-

_»waltmü��engehandhabet werden, es �ollteih-
„nen aber’ am“ wenig�tenunbekannt �ey, wie

„hr das. Chri�tenthumGelindigkeit und Mäßis

„gung emßfehle*, Uebrigénsbleibe er, �olange

„fe �ichin den Schranken- der Ehrfurcht-gegen

„�einenBruder halten würden, ihr ‘gnädig�ter_
» Protektor“, Den gegen�eitigenChri�tendankz

ten die Jmperatoren für ihren guten Willen,

ver�ichertenaber ihn für die Thatannehmen zu

C4 wollen,
® Die�enRuhm titheite:ihmAmmian felb�iKX1,11

n'in�pireque la douceur & l’ équité,



wollen, weil �ieweit mehr wünfchten, in- den

Herzen fried�amerund getreuer Unterthanengut

ange�chriebenzu �eyn.Ob nun gleich Valentinian
�ich�odeutlich erklärt hatte, warum ihm, an dem

EhrennahmeneigesDefen�or fidei nichts gelegen

�ey, �oglaubten doch die Dreyeinigkeitschri�ten,
die Gegner hättenihn dem Jmperator durch ihren

Anhang beyHofe verleidet. Ambro�ius, Bi�chof

zu Mayland, nahm daher in derFolge Gelegea-
heit, in einer Predigt überdie Worte beym Lukas,

proficiebat Je�usgratia apud Deum & homines,

auf die Ju�tinaund ihre Parthey loszuziehenund

überVerführung der Schlange zu klagen, die den

Ketzerneingäbe,Men�chenals Deo hominibu�que'
caris zu �{meichelu,da dies doch uur von dem

einzigen:Gott-Men�chenkönne ge�agtwerden,

Peynahe aber wär es ihm �chle<tbekommen,
welches jedochweiter nicht hieher gehört*,

Valentinian al�oergriff die�eGelegenheit fich

:

nochmals mit Gratian folgenderge�taltzu unters

reden —
-

|

Da,
* Daß Ju�tinadem Ambro�iusebennict gün�tiggewe-

�en,und �ogar�eineAb�etzunguach dem Tode ihres

ie chon �oziemlicheingeleitetgehabt, iß bes -

nnt.
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Da, Gratian , ha�tdu ein Ge�chènk,indem er

:

e die Schreiben beyder Partheyenzu le�engab —

Esi�t zwar gleichfallsfür mich und zum Theil auch
für den Valens, und werden wir beyde uns wohl

dafürbedanken: ich möchteaber doch hdren, was

du dazu mein�t!Gratian, nachdemer-die Papiere
überle�enhatte , ver�icherte,daß er, am wenig�ten
bey �einenJahren, auf dergleichenEhrfurchtsbezeus
gungen An�pruchmachenkönne — Al�o, fiel Va-

lentinian ihm in die Rede, würde�tdu doch bey
wehrern Jahren und Regentenverdien�tendarauf
An�pruchmachen? O «nein, Gäütig�ter, erwiederte

jener; i< dru>te mi nur in der Eil �oaus, wie

es mir der Ehrerbietung, die der väterlichenEnt�cheiz-

dung nicht. vorgreifen will, am gemäße�ten�chien,

Denn �on�tge�teheih „ daß mir dex Ehrennahmeei:

nes Defen�or fidei, na< dem, was du zuleßc�agte�t,

am wenig�tengefällt, Es fommt mir damit ganz

fo vor, als wenn man den Regenten in die Nothwen-
digkeit �eenwollte, die Katholifos ‘gegeu die Afkas

tholifos bey ihrer niceni�chenGlaubensformel"ges

walt�amzu vertreten; und dann würde er mit eins

mal das Gleichgewichtverlieren , indem er �ihzwi-

�chenden ver�chiedenenReligionspartheyen,

|

nah

deiner wei�eaBelehrung,halten �oll;— Vortre�flich/

geurtheilt, antwortete Valentinian; ja, jas Sra-,

tian, das würde ge�chehen, und der üblen Folgen.
würden noch weit mehr �eyn.bk will man uns

Cr
i

damit
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damit eine Ehre erzeigen, in kurzemwürde man eine

Pflicht daraus machen, und weiter hin die Regenten

gar bey ihrem. Regierungsantritt eidlih dazuverbine

den, und dann würde man , o oft �iewollten, auch
"

wohl zur Bekehrung ganzer Völker, Gewalt brau-

“c<enmü��en*. Wir haben genug zu thun, Schirm?
vôgte des Reichs zu �eyn, ‘und brauchen uns warlich

nicht nach neuen La�tenumzu�ehen,wie �ieam Ende

daraus ent�tehenwürden.— Jh fann es auch ganz

wohl leiden, wenn dex Senat zu Rom uns zuweilen

zu ver�tehengiebt , wir wären Diener des Staats;

nur mü��endie Unterthanennicht glauben , daß man

ihren Leiden�chaftenfröhnen�oll.— — —
- Ich

�chenun wohl, �agtéhieraufGratian, daßderRes

gent’ verbundeni�t, den Unterthanenihre Gewi��ens-

freyheit zu la��en!Aber �oller’�i<�odurchaus [lèéie

dentlih bey ihren -Gottesdien�tenverhalten? �ie

ohnealle Auf�ichtla��en?ohne Ein�chränkungdabecy
hüben? — Bewahre Gott, Be�ter!“wie folgt
das? Schus jedem,�o‘langer �einwerth i�t;Sorge

fe Alle, \o viel dienlichund möglichi�tz Auf�iche

:

übet

* Es i�t,‘alswenn Valentinian dies im Gei�tder Wei��as

gung ge�prochenhâtte. Ana�ta�ius¿u Ende des

fünftenJahrhunderts war der er�te,dex als Kai�er
den Religionseid �chwörenmußte; Karl der Große
machte im achten die Sach�enmit Gewalt ¿uChrie

-

�ien, und Zinkmar , Erzbi�chofzu Rheims, �chrieb
im neunten an Karlmann defen�ionem eccleliaeper
leges ct bella imperantibus incumbere,



über Alle, �oweit �ieAuf�ichtbedürfen:“nur keine

"Parthey vor der andern in irgend einem Stück be-

gün�tigetoder beleidiget, und übrigens in An�ehung
aller die Maje�tätsrechtebehauptet. Al�over-

�icheredich immer, fo viel du faun�t, was �ielehren,
was in ihren Ver�ammlungenund Zu�ammenkünf-
ten vorgeht,welches ihre Gemeinordnungi�t: be�te
tige die�e,und laß alsdann die Richter jeder das

Se

Rechtdarnach �prechen.Laß �ielehren, was �iewol-

len, laß �iedfentlih zu�ammetkommen, �oviel �ie

wollenz �obald das alles zu ihrer unge�törtenGots-

tesverehrung gehört,die Ruhe und Ordnungdes ges

meinen We�ennicht unterbricht , das Recht des Fürs

�tennichtkränft, das Gewi��enund den Wohl�tand
andrer nicht verleßt! So lange das i�t,und �ie�ich

gegen einander und unter einander vertragen; �hüke

�ie;�on�tgebieteihnen Still�chweigen, oder flopfe
ihnen auf die Finger: ‘erleichtereihnen endlich die

Mittel und Gelegenheiten, ihre Religionsübungen
im Gang zu erhalten; aber verweigere und be�chneide

ihnenandre , die-derKrone oder den Unterthaneæ
in der Folge zur La�tfallca könnten, — So hab ih

allen, den Juden zu ihren Ver�ammlungshäu�ern,
den Heiden zu ihren Tempeln, den Chri�tenzu ihren

Bethäu�etnBaufreyheiten und Baubegnadigungen
gegeben: abér i< habe �vwenig dem cinen wie dem

andern Theil eines anf Ko�tendes Staats gebauet,
:

denn �opâtte i< �ealle bauen mü��en,da ja alle

zum
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zum Gemeinka�tenbeytragen ; oder ih hättefle allew

aus meinem Schaß bauen mü��en, und wer hätte

das aushalten föônnen?
*

Vielmehrhab. ichmich zue

weilen meiner Macht bedient , ihnenallen überflü��i-

gen Au�wanddabey zu unter�agen,und Vor�chriften

__
zu geben, wie �iebauen �ollten.— "Jc hab ihneæx

die Wahl ihrer Prie�ter,Lehrer und Bi�chöfefrey

gela��en,und �ogarmeinen Statthalter Ambro�ius
den Mayländernzum Bi�chofverwilliget, da �ieihn
einmúthiggewählthatten *. Nur die Be�tätigung

“

der Oberprie�terund Bi�chöfehab ih mir vorbehals
ten, bekanntenunruhigenKöpfen�ieverweigert, und

ein fürallernal die ‘Befehlshaber in Städtenangee

wie�en,bey ent�tandnenWahl�treitigkeitenihrrichter-

liches An�ehenzu -brauchen**. So fand ich-au<
nôthig einen Riegel vorzu�chieben,daßnicht zu viele

Bemittelte, nnter dem Vorwand des chri�tlichen

Lehramts, den bürgerlichenAemtern und La�ten�ich
' entzôgen***, und dem Unwe�endes faulen Mönchss

|

i : “leben,
M

Sokrates1V, 30. Sojomenus VI. 24.
y

Ein Bey�pielhiervongab der Statthalterzu Rom»
Maxininus , bey dem Tumult, der über die Wahl
des Dama�us und Ur�inus ent�iandenwax, Sofras

'

tes IV. 29. Ammian XX VII. 3, x

es Die hicher gehörigenVerordnungenfindet mau im
Ka

as i

i

Cod.Theodof, Lib. XIL tit, 1, leg. 60. XVI, r. 2, 1,
17. und 19. — plebeios diuites, heißtes im 17. ab
eccle�ia�u�cipipenitus arcemus,

%
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leben, be�ondersin Egypten, zu �teuern®. Nach
eben der oberherrlichenMacht hab ih über das Ans

�ehewder Lehrerund Prie�teraller Parctheyen�trenge
gehalten , und dafür ge�orgt,daß bey eingelau�enen
Be�chwerdenjedem nach dem mic ihm gemachtenVers

trag das Rechtge�prochenwürde : haben �ieaber ein

bârgerlichesVerbrechen begangen gehabt, �ohab ich

‘�ieum �oexemplari�cherbe�irafenla��en, je mehr �ie
dem Volk mit gutem Exempel vorgehen �ollten;auch
der Hab�uchtder chri�tlichenGei�tlichkeitund ihren
Schleichgängen -na< Vermächtni��enGränzenges

�ett** Hat eine Gemeine: jemand wegen vermeine
s

ter

®* Cod. Theodo�,Lib. XII. tit. 1, leg. 63, quidamignaviae
�acerdotes de�ertis ciuitatum muneribus, captant �o=

litudines ac �ecreta et �peciereligionis cum coetibus

fou GOT congregantur, Hos igitur per Comitem
orientis — e latebris erui — mañdamus et ad �ub

eunda munera reuocari.'
i

® Cod, Theods(, L, XVI, t. 2. 1. aò. Cen�emusetiam, ‘vé

(eccleha�tici)nihil de eius mulieris, qui (cui) �epri
uatim �ubpractextu religionis adiunxerint , 'liberalia

tate quacunque, vel extremo iudicio ( te�tamento}

‘poí�intadipi�ci— — Quin etiam fi forte poft ad»
monitionem legis no�trae aliquid hi�dem eae fèminae,
vel donatione, vel extremo iudicio, putauerint relin+

quenduny,id fi�cusv�urpet,Der franz�i�cheHerauss
geber macht dabey t. VI. S. 50. die�ehrrichtige An-
merfung — �ecularis interim iurisdi&ionis et pote-
ftactis in eccle�ia�ticos, �alcemquead temporalia illo-

rum bona umonumentum er argumentum'hoc, �igued
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ter irriger Lehrenach ihren Societätsrechten�eines.
Amtsent�eßenwollen, �ohab ich ihre Be�chwerde
unter�uchenla��enund nah Befinden darin gewilliget-
aber dén Ent�eßten,wenn er �on�tein. wackerer

Mann gewe�en,wie der Bi�chofTerénttas:sdur
eine

rung dient das, was Zieronymus an den Nepotian
t. IV. der Benediktiner Ausgabe S. 260. f. ge�chrie-
ben. Die gauze Stelle i�auch �omerkwürdig,und

ntacht dem Maun �oviel Ehre, daß �iegauz beyges
dru>t zu werden verdient: — pudetdicere, �acerdo«

tes idolerum , mini, aúûrigae,et �cortahaereditates

capiunet: �olis Clericis er Monachis hoc lege prohi-
berurz et prohibetur non a per�ecutoribus,�ed a

principibus chri�tianis. Non dé lege congquetor, �ed

 doleo, cur meruerimus hans legein; cauterium bo-
num eft, �ed quod mihi vulnus, vt indizgeamcau-.

terio? Prouida �eueraquelegis cautio, ec tamen nec

fic réfraenatur, Per fidei commi��alegibusilludimus
e— — GLORÍAEPISCOr1 eft pauperum inopiaeprouf-
dere, IexoMINIAomnium �acerdotum,própriis�tudere

diuitiis — —
— Audio in �enesatque anus ab�que

liberis quorundam turpe �eruitium:“Ipfi âppohunt
madulam, obfident le&tum,purulentiam�tomachiet

phlegmata pulmonis manupropria �u�cipiunt.Pauent

#d introitum medici trementibu�quelabiis, an com-

modius �ehabeant, �ci�citantrur— fimulatagué lae-

titia mens intrin�ecusauara torguetur, —— Quantis
�udoribus haereditas ca��aexpetitur; minori labore

margaritum Chyi�tiemi poterat!
€ Yon einém Bi�chofdie�esNahmens gegen'dasEnde des

vierten Jahrhunderts findet �ichnicht die: gering�te
Spur in den kir@lichenNachrichten, Wollte nan

 aliud, illu�tre ei�evidetur, — Zu mehrerer Erläute-
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æine Bedienungim Staate ent�chädiget.Damit ließ
ich der Societät ihre Rechte , �ichertedie Heiligkeit
der Verträge, erhielt der Republik und den Seinen
einen brau<barenMann , und ‘beugte vielen ähnlie
chen boshaftenAufwiegelungen der Gemeinen gegen
ihre Lehrervor. Denn glaube nur �icherlich,Gra-
tian! dergleichen.Aufheßungenzielen größtentheils
dahin ab, einen Mann unglücklichzu machenz �ehen
�iedann, daß�ieihre Ab�ichtnicht erreichen, und der-

Regent �ich�einerauf audre Wei�eannimmt, �overs
geht ihnen wohl die Lu�k.

Du weißt nun auh, wie �ehrih darüber ges
wacht habe, daß die Vor�teherder ver�chiedenenNes

*ligionspartheyen �i<keine Gerichtsbarfkeitanmaßen

möchten, ni<t Gewohnheiten einführenvder Eins

richtungen machen , die dem allgemeinen Be�teneuts

gegen wären , und ihre ge�ell�ha�tlicheZucht für nies

mandeinen nachtheiligen bürgerlichenErfolg hätte.
Es würde Kränkung der Gewi��ensfreyheitgewe�en

�eyn,wenn ich den Unterthanen nicht hätte-erlauben
wollen zu le�en,zu beten, zu �ingen,zu räuchern,zu

vpferu, zu fa�ten,wie viel �iewollten; wenn i<.den

Juden ihre fe�tlichenZeiten nah ihrem Ge�ety
und

eben

muthmaßen, es �eyder�elbe,der nach dein Ammian
VI. 3, vom Valentinian zum Corre&or Tu�ciaeernannt

wordel,�o�timmtdochdas übrigenicht damit, Der
Imperator mußes indeß.am�icher�tengewußthabeit-
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eben fo den Heider nah den�ibyllini�henBüchern
5

hâtte verbieten, Judenund Chri�tenzwingen wollen,

den in ihren heiligen Schriften befindlichenEhever-
boten entgegen zu handeln, oder ihnen ihre Gebräuche

bey Ehen, Taufungen, Be�chheidungenund Begräbs-

ni��enunter�agthätte. War es aber nicht auch eine

Ein�chränkungder Gewi��ensfreyheitandrer, ein eben

�ogrober Eingriff in die natürliche und bürgerliche
Freyheit und damit die Maje�tätörechte,da zu vers

�chiedenenaalen die Chri�tenver�uchten,die Ehefrey-

heit ihrer Geiftlichen zu umzäunen*? Wares das

nicht, da �iévor kurzem einen Ehe�cheidungsprozeß

�i anmaßenwollten, und es �ogarfür Recht erfens
nen, daßeiner �eineFrau verließe, um das Mönchs-
leben zu ergreifen **? — da �ieeinmal die Verheira-
tungen der Ihrigen mit jüdi�chenund heidni�chen

“Per�onenwolltenverboten wi��en,ohne cinen Buch-

�tabenaus ihrem Gé�eß,der dagegenZewe�enwäre,

vorzeigen zu können **? — oder da �iezuNheims
einen

* Ge�chichtskennerwi��en,daßhou auf der niceni�chen
Ver�ammlungdie�erVer�uchgemacht worden , und
die�erGei�tder zwingeuden Selbftenthaltung �ichge-

gen das Endedes vierten Jahrhutderts immer mehr
‘gerégt hat.

® Auch hiervon findetmaneinigeBey�pieleum die�eZeit
und Ge�eßedagegen im Theodofigni�chenCodex,

ats Yglentinian der jüngerehat dás er�teVerbot dage-

gen ausgehen la��en,Cod. ‘Theedo�,Lib, LV, rit. 15.
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éinèn Todtétnnichtauf ihrem Begräbnißplabedulden

wollten, weil er bey Lebzeiten ein ganzes Jahr nicht
inihre Ver�ammlungengekommen war ? Und wenn
die Chri�ten�ooft mehr Fe�ttageverlangen , oder die
Heiden neulich zu Verona *

das UTajumafe�tein-

führenwollten: was i�tsanders „ als eine unnöthige

Unterbrechungder allgemeinenGe�chäftigkeit,
- und

eineVeranlä��ungzu Unorduungen ; üppigen Gela-

gen, unnúßen:Geldver�hwendungen? Das Volk“

muß �eineErholungs- und Freudentage haben, und
i�tsut, wenn man’ einen religiö�enZwe> damit
verbindenfann ; aber alles mit Maßen,— Mit der
Oeffnungder Tempelzu Frey�tätenfür Verbrecher,
die beym Antritt meiner Regierung �o�ehreinriß,

hat es die�elbeBéwandniß. Die Réchtspflegewird

dadurch gehemmt,den UebelthäternMuth gemacht,
Und allezeit dasAn�ehender Obrigkeit beleidigt.Jch

vexopdnetedaher �ogleich,es �ollezwáärerlaubt �eyn,

‘einen.ergriffenenA
der Wuthdes auflaufenden

T1

Pôbels

leg. 2ô, Auchi�tbekannt,daßL. ÜL, t. 14, de hup-
© tus gentilium hieher: niht gehört. Es waren das

Ausländex (barbari, wie �ieauch genanut werden)»
deren Verheirathuig mit gebohßrnenRömern (pro-
uincialibus) dadurch unter�agtwurde,

“

Jt Gallien. ‘Das Majumafe�twar nachder wahr�cheitte
-

lich�tenAbleitungaus dem Hebräi�cheneine Feyer,
die be�ondersin See�tädtenauf gut Hafenglü>ange
fiellt wurde. X

Y
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‘Pôbels ausge�eltenDieb , oder einen denMißhand-

lungen �einesaufgebrachten Herrn ent�pringenden-

Knecht in die Tempel aufzunehmen, doch �o,daß

jeder �huß�uchendeVerbrecher ohne Ausnahme-bin-
nen einer Stunde der Obrigkeit ausgeliefert werde ; -

�on�tdie Vor�teher,. oder wer �eineZurückhaltung
begün�tigetdafür eingezogen werden �ollten*. Und -

�ohab ih auch:den Chri�tenwie: den Juden unters -

�agt, in einem Grade der Verwandt�chaftzu heirgz-,
then, in welchem es ihnen nachihrem Ge�ebefrey

getb war, wenn andreUm�tändees erforderten.

— ‘Das alles Gratian, i�der Regent�einer
E

oberherrlichen Macht �chuldig!So mußer weislich
(S

Güte und Ern�t,Macht und Gnade gegen die ver-

�chiedenenReligionspartheyen theilen. Und da braucht
|

man uicht er�tmit Worten zu �pieleri,daß man �agt :

ihr Herren Bi�chöfe�eyddas, wenns in der Kirche
|

„etwas zu thun giebt; i bin Bihof de��en, Ws
„außer der�elbenge�chicht„ **. Bi�chöfe, ober�te
Auf�eher�indwir allerdings, auch Oberprie�ter,wenn
man will; aber nemlich Prie�terdes Rechts, nicht

:

j

des

* Die�eVérvebairusfindet \i< nit; es giebtaber �pâe/tere beynahe de��elbènInhalts.
« Die bekannte Pille, die Kon�tantineinmaldeù zur:Ta-.*

fel gezogenenBi�chöfenzum De�ertgab ; denn dafür
hâle der Herausgeberdas ganze Sprüchelchen,Mehrhiervon im Banane,
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des Glaubens „ ober�teAuf�eherdes Staats, jeder

Ordnung und-Gemeinheitin! dem�elben— und zwar

allein Gewalthäbende.Wo al�odie�eerfordert wird

oder nôthigi�t;da geht un�erRegiment anz da ver-

walten wir beydedas Prie�terthumwie das Bi�chofs
thum, die Sache betre�eeine Ge�ell�chaft‘der Kün�t-'
ler oder der Religiö�en,

Ha�tdu, fuhr hier det' Sivigtr nach einem

furzen Still�chweigenfort, ha�t‘du, Lieb�ter, dages

gen noh einigeZweifel,�o�age�iemir! Herrlich�ter,'
ver�icherteGratian,

|

niht Zweifel, keine Bedenk-

lichkeit! Nur überfälltmich ein Schauder , wenn ich
bedenke,welcheeigneRegierungsla�tdie�eMaaßhal-

tung zwi�chenGewi��ensfreyheitund Souveränitäts-

rechten den Beherr�chernauflegt, —. Laß dichumar-

men , ver�ektèValentinian , daßdu die�enSchau-
der fühl�t!.

Du fann�tberhaupt nicht ern�thaftges: -
*

nug von di�er,wie von allen andern Regierungs-
angelegenheiten, denfenz aber dann, �eyver�ichert,
bi�tdu auch{honauf dem Wege, auf welchemGott

dich Weisheitund Stärke,wird finden la��en.Kann�t
du es dann glei niht allen re<ht machens genug,
wenn du es deinem Gewi��enrecht mach�t,Und die

Guten und Ver�tändigendih �egnen.Jch weiß

wohl, daß mir der PdbelGleichgültigkeitgegen die
Religion\{uld giebt,- weil ih nach den bisherigen
Grund�ägenverfahrenhabe...Er �ollte

- aber doch
wi��en, daß ich nichtgleichgültiggegendas Chri�ten-

D2 hum



thum tar, da mich: Julian mit“großenVer�pre-
chungen an �einenHof ziehen wollte, unter der

Bedingung, ihm Ab�chiedzu geben *z �ichalfo nicht:
wundern „wenn ichgegen andere die Gewi��ens�<o-

nung bewei�e,die ih-damals fr mich forderte , und:

�ichsdaraus begreiflichmachen, wenn ich die höch�ten:
Reichsämter,den Senat zu Rom , ‘mein Con�i�to-!
rium

**
nit Chri�ten-und Heiden ohneUnter�chied

be�eße,und mich darin bloßnach jedes per�önlichen

Verdien�trichte */- Doch der-Pôbeli�tPöbel-und
bleibt es : mgn muß.ihn gehen la��en,—

— Hiermitwarddennauch die�eUnterredung
be�chlo��en.

:

Vierte Unterredung.
s_ war eite geraume Zeit �eitder [lebtenifa-

= terredungverflo��en,als Valentinian bey
-

Tafel ein Schreiben von �einerGemahlinJu-
�tinaaus Rheims erhielt, welches ihh äußer�t

aufbrachte. Man hat nie den- Jnhalt de��elben

pe:erfahren können.Dueallgemeine Gerücht

war,
* Sófrates E:1. SozóniehusVI. 6,

:

»% Die damalige Benennungdes-Staatsraths.
= Nan vergleichedes Ambro�iusTREESauf Vae

lenkinian den ¿weyterns: ig.



war, ès habe eine Jnutrigue betroffen, die Dama- ,

Fus, Bi�chofzu Rom, gegen den Athana�ius
dur< die Ju�tinahabe �pielenwollen. — Genug,
Valentinian �tand�ogleichin der größtenHeftigz
keit von der Tafel auf, begab �ichmit Gratian

ins Nebenzimmer,gieng einigemal in Gedanken

auf und ab, wie er gewohntwar um die er�te

Hißeverfliegen zu fis
H

und fiengE init
einmalan —. ;

—  Gratian,hütedich doch ja

;

fürMeibern und
_

Bi�chöfen!Es giebt würdigeMen�chenunter die�en,

wie den Ampelius, Mu�tathius,die das �iud,was

fie �eyn�ollen;aber auch die ver�chmikte�tenFrômm-

lige, die unter dem Schleyerder Demuth und der

Selb�tverläugnungdie �tolze�teHerr�ch�uchtverbergen,
undaus einem unvor�ichtigenRegenten alles mache
könnten. Hätte ich �ie,und be�ondersden Bi�chof

zu Rom, gehört,ich hätte langemeinetreue�tenDie-
ner aus demHeidenthum zum Henker jagen mü��en.

Ich habemir �agenla��en, daßdie Bi�chöfeanfangs

2hrlicheBürger gewe�en,die ohue Gewinn, aus Liebe

zum Gemeinbe�ten,die Auf�ichtüber das Allmo�en-

we�en,überdie Krankenpflege über denSchulun-

terricht der Jugend und den- guten An�tandbeim

ôSffentlichen“Gottesdien�tverivältet; aber wer �icht
das ißt dem Dama�us an, der �tolzdaher fährt,be-

nahe úberföniglicheGaftmahle an�tellt,�ich,an�ehn-
D liche
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licheGe�chenkevon hüb�chenWeibernmachenläßt!*

= Ja! und die lieben Weiber vermehren denn au<

das Uebel. Jhre �tärkerenLeiden�chaftenmachen �ie

geneigt,auch in der Religion ehermit HikeParthey
zu nehmen, und dann i�tsleicht , �ichvon ihnen mit
einflehten zu la��en.Durch den�elbenfeinen Ver-

�tandund die �anftenTugenden , die uns ihrenUm-

gang �oreizend machen , wird auch ihr Sefteneifer
_fúruns noch einmal’�overfänglich,�obald wir den

Regenten mit in ihre Ge�ell�chaftbringen, — Nicht-
alle gleichendeiner Mutter Severa!

Hier lenkte Gratian die Rede auf eineandere
Materie, um die üble Laune Valentinians zu ver-
treiben. Man weißauchzuverläßig,daß es über-

hauptdie legte Unterredung die�erArt gewe�en,
®. Die eignen Worte-Ammians RRV, 3, déren ganzer
Context zur Erläuterungdes obigen beygedru>kt zu

werden verdient : ils s'enrichi��entpar les pré�ens,
que leur font lés femmes, �eproinenent,en voiture,
�ecouvrent d’ habillemens magnifiques, & �elivrent
à des fe�tins�i�omptueax-;queleur tables I’ empor-
tent (ur des tables royales, JIls �eroient pourtant
bien plus heureux, ‘�imépri�antla capitale (Rome)
où ils ne font qu’étaler leur vices, ils �econduifoient
comme le font quelques Evêques dé Province, que
leur �obriétédans le boire & dans le manger, la �im-

‘plicité de leür éxterieur — font e�timer & rendent

recommendablesaux yeux des vrais adorateurs de
Fêrre éternel.

Valen-
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alentinianhat in der dritten Unterre-

dung nachden Societätsrechtenfürbillig.
und rechterkannt, daßeinLehrer,wegen irri-

ger Lehre-angeklagt und überwie�en,�eines
Amts ent�eßtwirde. J� das nun nichtganz

da��elbe,wenn neuere Schrift�tellèreben dar-

auf aus gleichenGründen gedrungen? WVer-

langendie unter uns etivasanderes, die dann

die Ent�agungdes Amts oder die Ent�eßung

von dem�elbenfordern? es hart finden, weni

Gemeinen ihr Geld dem für fontrebanden
©

Unterrichtbezahlen�ollen, den �ieum einlän-
:

di�chen gedingt batten?
|

Warum be�chwert
'

i 4 man

-
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man �ichal�odarüber, als wenn es eing.über:
�pannteForderung wäre? O daß doch alle

Regenten �ichden Valentinian zum Mu�ter
©

nehmen wollten, der wenig�tensdarin das

Recht {lieb hatte, wenn er gleichin �einen
ÚbrigenUrtheilen�ichals einen�ehr�chwachen
Herrn gezeigthat! —

= Nun, lieber Freund, ich habe dich
ausreden la��en! Ver�teh�t‘du aber auch,

“

was du bitte�t?Merk�tdu nicht, daß der

Imperator unter ebendem Datum, an wel-

chemer die Ab�eßungbe�tätigte,die Be�tal-

lung zu einerandern bürgerlichenBedienung
unter�chrieb? Wün�chedas doch al�oja
niht, �owenig du würde�tgewün�chthaben,
daß etwa der’�el.Alberti �einesPredigtamts

entla��en,Syndicus in Hamburg geworden
wäre,nun da etwa nochlebte, und den Sonn-

abend �pât,�tattauf �einePredigt zu �tudi-

ren, nachWansbeckauf �einLandgutführe.-

Bedenke
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Bedenke dochauch, daßder Fall„
wie er da-

mals war und ißt i�t,gar nichteinerley i�ts
die chri�tlicheGe�ell�chaftjebt nichtmehr eine

mit andern im Gleichgewicht�tehende; �on-.

dern herr�chendeParthey i�t,— nichtmehr
die �elb�tgeduldeteund duldende, �onderndie

befehlendeund zwingende, — nichtmehr die

am bürgerlicherGlü theilnehmende, �on-

, dern da��elbeaustheilende, — und �oauch

jeder Zweigder�elben,der in die�emund jenem

Lande aufdem Boden der Chri�tenheitmit

Aus�chließungandrer verpflanzt worden.

Offenbar durfte damals Eutropius, der Heide,

nicht einmal von �einemSiß im Senat zu

Rom au��tehen,wenn er ein Chri�t!wurde,

und gegen�eitig— nachbeyderleyPrivatver-

hâltni��enblieb er im Staat wer er war und-
was er war. — Nun aber ißt fannder zn

Rom weiter gar kein öffentlichesAmt beklei-
|

den, der nichtzu der da�elb�tgeltendenchri�t«

D Ena



lichenGemeine gehört,und eben �owenig der

von jener Gemeine zu Genf oder Hamburg.

Esi�t al�ofür deu Heransgeberdie ern�te
|

hafteFrage: „Kann die Ab�eßungvermein-

5ter- Jrrlehrer den Obrigkeiten,oder ihneu
9: �elb�tdie freywilligeAufgebundihrer Aem-

„ter, noh ißt nah den Societätsrechtenzur

»Pflicht gemachtwerden, da jede Chri�ten-

»»„parthey die ihrigen gegen die Befugni��e

„ieder Societät im Staat, am mei�teneiner

„chri�tlichen,erweitert hat, und aus�chlie�-

„�ungswei�eden ganzen Glückshandelin ei-

„nem Lande aù �ichgebracht“?Bey die�er

Voraus�êbungi�tdemFragendenganz �o,als

wenn das, was freylichan �ichRechtenswäre,

die Societät in ihrernatürlichenEin�chrän-

kung gedacht,in der �ichjede Ge�ell�chafthal-

ten �oll,um dem bürgerlichenGlück andrer -

nichthinderlichzu werden, aufhörees zu �eyn,

_�obald die�erFall eintritt. Wenn, denkt er;
:

es
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Es jedem frey�tehtaus der Kirchezu geben,

Fobald ihn eine Nothwendigkeitantritt, ohne
daß ihm deshabbbeym Ausgang der Hut weg-

genommen wird, und er durch �einganzes

Leben ohne Hut gehenmuß: �oi�tsgut, und

er i�tverpflichtet, �ichin die�emDrang-weg-

zumachen. Wenn nun aber die Strafe des

Hutverlu�tsfüralle Zeiten darauf ge�ebti�t,

#0 wird er freylichin der Kirchebleiben,�ich

�ogut zu helfen�uchen,als er kann, und,

wenn dies. nichtaufdie be�teArt ge�chieht,die

Vor�teherdarüber- �olange nicht klagen kôn-

nen, bis �eeinge�ehenhaben, -daß es in der

er�tenEinrichtungi�tver�ehenworden,�ie�elb�t

in ihcer Verfügung zuweit gegangen �ind,

und es be��er�eyin die�emFall künftigjedem

�einenHut zu la��en,

So denkt der Anfrager, doh mit dem

Gefühl, daß er irren fannz bittet al�oum

Belehrung, wün�chetund erwartet �ieaber

auch



auch’nur von denen,die ‘das edlè reineBe--

‘wußt�eynhaben,Wahrheits�ucherund Rechts:
�precherohneAn�ehender Per�onzu �eyn.

Mas
y

Und nun großesnoch langes Heil deu

preußi�chenMonarchenFriedrichdem zwey-
ten, der gleichdem Valeutinian �eine.Regie-

rung auch dadurchverherrlichet, daß er nie-

mand �einerReligion wegen beunrußbigenläßt,

und zwi�chenallenReligionspartheyenmit fo
viel �tärkeremArm das Gleichgewichthält,
um �oviele Zentner �{hwereres �eitden

viexten Jahrhundertegewordeni�t,

N

D

Anhang,







Johabein den vorhergehendenUnterredungen-

‘gezeigt, wie Valentinian gegen alle Reli-
gionspartheyen,der Ge�chichtegemäs„die Ma-
je�tätsrechteausgeübt„ohne den Privatrechtenjez
dex-undihrer GemeinenEintrag zu thun. Un.
deswillenla��eih ihu S. 6.33, 34-374 39. 41

43251 folgende.Sägè.behaupten.Der Negent
i�tober�terSchutherrjederGe�ell�chaftim Staat

i und.al�oauch jeder religiö�en¿�olange�ie-dieôf-

fentlicheNuhe und Ordnungnicht�iôret..Daher.
i�ter berechtiget„. �ieallein �irengeAu��ichtzu
nehmen,�ichzu ver�ichern,daß�iedem Staate,
nicht nachtheilig�ind,und, zu mehrerer.Sicher--
heit „ ihre Gottesdien�ieihnenöffentlichhalten zu

la��en.und alle geheime Zu�ammenkünfteihnen
zu verbieten, Die Rechtslehrer nennen dies be-

kanntlichdas Teritorialrecht,undhaben daraus
|

dei Cañonabgeleitet: cuius eft ‘regio,eius etiam
© religio. Dasi�tnun aber�ehrzweydeutig.ge�agt,

;

und
-

-
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und fônnte �ehrgemisbraucht werden. Sie evt

klären ihn zwar dahin, daß der Landesherrbes

�timmenkönne , welche Religion itn Lande gelten

folle. Aber auchdamit überla��en�iedoch wieder
*

alles �einerWillkühr. Genauer�ollte man die Erz

“flärung�sfa��en:Er fônne be�timmen, welche
der Einrichtung�einesLandes nachtheilig�ey:
�tnun al�odas nicht; �indihre Meinungeùund
Einrichtungen“un�chädlich,“hindernihn“‘vih
Grundverfa��ungen�einesReichs : �oläßter auh

alléan‘den bürgerlichenVortheilenund Freyhei-
- tên Theilúéhinen:begün�tigt?Feine vor ‘der Îi--

dern, um den Misbrauch,den �iedavon“ machen*

eônnité7 zuverhütèt,feßtkeineder Andern ih �eiz?

neù‘Huldbezeugüngennah, um nich?Erbittérnng*
und Eifer�uchtzu'veränla��en; welcheMeuterèyeit®
und“Aufrührenach �ichziehenkönnten;und�ucht?

�b dé nach’‘Herkömimen‘oder ausdrü>lichen

Gefeßengedrü>tennah und na&Luft zu maten i
Veruteinigt�ich“einePärthey“mit der ttderni;,“
eine rieti mitder EEE, iE abm Lehs“

é Prati
airada

rérn/
* So if és in un�ernZeitenit ‘dérTe�täcte‘inEng-

land aë�chéhen,die man: �honlange nicht mehr na
ihrer vollen Strenge gegen die Catholifenund Pîes-
tyterianer ausgeubthat ; fd wie die Ge�egegegen die
er�ienBO�eiti768inIrland �indaufgehobenworden:

'
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rern, �oläßt er ihnen vor den ordentlichenGe-
richten das Recht �prechen; �treitendie Lehrer

“unter �ich,‘fo wei�eter �iein-die Schrankender

Mäßigung zurück, �obald �iedes Lermens zu-
viel machen und bvittres ärgerlichesGezänkedar-

aus ent�teht. So i�ter aller Be�chüberund

höch�terGebieter ; erhält alle, bey no< �over-

�chiedenenMeinungen und Gottésdien�ten,in-bür-

gerlicher Eintracht zu�ammen.Was nun aber
darüber hinausgeht,das —

S. 1881902530. Z3L, :

i�tihm ein heiliges unverleßbaresEigenthumder
Untérthanen.Jhnen und ihren Gewi��enübers

läßt er al�odas freye ‘Bekentitnis ihrer Neli-

gion und die eben �ofreye Ausübung der�elben

mit allen dazu gehörigenVeran�taltungen,ohne

ihnen: dabey den gering�tenZwang anzulegen.

Denner be�cheidet�ich, daßdie�eFreyheit das

Fo�ibar�teEigenthum dès Men�chen�ey;daß der

Gottheit nur eine freywillige Anbetung gefällig

�eynkönne; daß der Regent nur dazu da �ey,

die Zandlungen der Unterthanen zu ordnen und

zn lenken, niht aber über ihre Meinungen zu

gebieten; ihm es einerley �eynkönne, nah wel-

chen Bewegungsgründen�ieihre Pflichten als

Glieder der: allgemeinen Ge�ell�chafterfüllen,went

es nur ge�chiehtund er ohnedem ihre Ge�innune
E gén;
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gen; tnit welchen“eigentlich die
*

Neligion ‘es

zu thun hat, nicht beherr�chenkönne; daß er

ferner die no< �oungleichartigenNReligionsbes
Fennerdulden mü��ewie der Höch�tein �einem

‘unermeßliche4Reiche �ieduldet, und, wie Er

doch alle zu �einenAb�ichtenmit der Welt braucht,

‘�omehrere bey noh �ove�chiedenenGlaubens-
-

meinungen  nüßlichéGlieder des Staats �eyn

önnen; daß endlich aller Religionszwang mir

der Neligion und ganz be�ondersder Chri�tlichen,
einer Verfaßung-nicht von die�erWelt, keiner

Staatsangelegenheit,, �ireite, fie dur die Macht
der Wahrheit allein die:Herzen �ichunterwerfen

�olle. Je mehr er al�oauch �elb religiôs denkt,
um �oern�thafterwird “er zugleich von die�en

Rechten der Religionspartheyen denken, um�o

‘bedächtiger�iebehandeln, um �ozärtlicherbe�orgt

�eyn,�ieweder �elb�tzu kränken,noch durchAndere

fie kränken zu la��en.Alles ; was er noch thun
kann und thun wird, i�t, daß er mit �einem

erhabnen Bey�pieleTugend und Recht�chaffenheit
“in An�ehenerhält und für An�taltenim Staate

Forgt , durch welche allgemeine,auch nebenher die

Religionaufflärende,Wahrheiten, immer

Eein Unilauffommen. —

Ss
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So al�dchèintmir Vatnidulihtoh ißtein
hohesMu�terder Regenten, in An�ehung�eines

Verhaltens gegen die damaligen ver�chiedenen

Neligionsbekennerin der -römi�chenMonarchie
-

gewe�enzu: �eyn. Und das �inddie Grund�ätze,
von welchen ich glaube, daß; �ieangenomiuen,
�elb�tun�erprote�tanti�chesKirchenrechtnoch nicht
ganzdas �ey,was es �eyn�ollteund. wenig�tens

zum. größtenTheil �eynkönnte.So große Ver-
dien�te,nah dem berühmtenhelm�tädt�chenCon:

ring und etwa Ca�parZieglern, Thoma�ius,
Fu�tHeinr.Böhmer und ihre Nachfolger, wie

Pert�ch,�ichum da��elbegemacht; �ohaben �ie

doch mehr die landesherrlichenRechte in kirch-

lichenAngelegénheitengegen die �ogenannteGei�t

lichkeit und die no< zum Theil aus dem päb�te
lichen canoni�chenRechte übriggebliebenenund

durch ‘einen Benedict Carpzoo , Ahasvex

Frit�chge�ichertenAnmaßungen die�erin Schuß

genommen , als für die Rechte der Gemeinen. gez

�orgt*. Jenes Verdien�twird auch für einen

Prote�iaÿtenimmer geringer , da �elb�tröômi�ch-

E Gelehrte,wie der vortrefliche*Prof.
E À _____Mybe�

= MehrereBêwei�ehiervon enthalten fa�talle hiehergee
hôrigeThoma�iußi�cheSchriften. :



Epbel
* angefangen haben, die den Landesobrig-

Feiten vou Bi�chöfenund Kirchenver�ammlungen

entri��eneGewalt laut anzuerkennen. Uns bliebe

al�ono das übrig, auch den Gemeinen mehr
dasWort zu reden, in dem, was ihre religiö�en
Einrichtungenanlangt; und �o�elbden Beherr-
�chernder Länder und Völker das ohnedem lä�tige

Amt der Oberauf�ichtüber �iezu erleichtern.

Wirklich hat das auch neuerlich Herr D. Zufeland

in Jena mit allem philo�ophi�chenScharf�ini

eines Rechtsgelehrtengethari * und zum Theil
|

Herr Hofrath Schnaubert ***, blos.aus- phi-

lo�ophi�chenGründen aber Herr Prof. Trapp ****,

Beyden hochachtungswürdigenGelehrten, dem

Er�tenwie demLebten,i� gewis die�emeine vorher:
gehendeSchrift nicht zu Ge�ichtegekommen,da �ie

“inDeut�chlandwenig bekannt worden. Um �oer-

munternder i�tes mir ‘gewe�en,�chonvor beynahé

;

: E

14
e Sn der Into tin in ius Eccle�ia�t.

OG,Wien 1777:

* Ueber das itt hédeinafthesFúr�tenunab:
derliche Vor�chriftenfe�tzu�ezen.

»* 1eber Kirche und Rirchegewalt in Aù�ebungdes
kirchlichen Religionsbegrifs.

m zjeber die Gewalr prote�tanti�chermt in
_

Birchen�achen:.
Ff



14 Jahren in ihrem Gei�tegedachtzu haben. Da»

�ichdenu meine Ein�ichteniu die�emStück �eitdem:

nicht verändert haben+ �o“fühle ich einen inner“

lichen Beruf bey die�erGelegenheit von del se-
dachten. Gemeindenrecht‘in möglih�terKürzeds

zu �agen,was ich, nach allgemeinenBegriffen,doch*

mit Anwendungauf Länderverfa��ungen,Neichs-*
ge�eßeund Symbolen, darüberdeuké. Das alles*

aber, wie �i<sver�teht,als Einerunter creada
die alle gleicheStimmenhaben.

d

Die Rede i�tal�ovon den Rechtén dêr Se:

meinen in Kirchen�achen: und“ das "i�t,"von?

der Befugnis, die jede einzelne Gemeine in der

Chri�tenheitund be�onders"unter den Pote?!

�tantenhaben�ollte, ihre tirchlichen Angele:

genheiten �elb�teinzurichten; ihre Lehrer 'zu-
wählenund zu be�tellen; das, was �ie:gelehrt:

/

�eynwill, die�envorzu�chreiben; wenn �ièda-*

gegen.lehren , bey der Obrigkeit Flagbär Zü

werden, und �ienach den Aus�prüchëndie�eL!!

zw: entla��enoder zu?�behalténz!iHregöttés:"

dien�tlichen"Gebräuche fe�tzu�ezenund von“
Zeitzu Zeit!jede:ißrbeliebige Abänderung.ünd

Verbe��erungin den�elben zu machen. Um
*

die�esRecht auszuüben, - hat eine Jede ihren

Kirchenrath;,ihr Presbyterium,Con�i�torium,wie“

EZ es



es bey den Reformirten gewöhnlichi�tund �overz

�chiedentlichgenannt. wird, de��enGliederaber

allezwey, drey Jahre von neuen gewähltwerden

und wozu der Prediget nur ‘als Rathgeber ge-
“

zogen wird, ohne doch‘als Vor�itzender,Mode-

rateur , und wie man �ie�on�theißt, eine eigent-

licheoder gar ent�cheidendeStimme dabey zuhaz
ben; Jene Aelte�tenver�ammlunghält nun in-

jeder Gemeine überalles,was ihre Einrichtung
mit �ichbringt, �orgtfür die Armen in der�elben,

thut, wenn es nöôthigi�t, Vor�chlägezu Ver=-

be��erungen„ ermahnet unordentliche Mitglieder,

be�uchtKranke und- was dem ähnlichi�t. . Aber

weder �ienoch die: ganzeGemeine hat eine zwin=

gende , vielweniger�trafendeGewalt, welchebür-

gerlicheNachtheilezur Fölgehaben könüte. Denkt

�iechri�tlich,�o:wird“ �iegegen Schwacheoder:

Unartige,-�olang als möglich,Nach�ichtund Ge-*

duld -bewei�en

-

und--auch ‘der Lehrer dazü rathen -

und helfen. “Werfh gar nicht nah ihrer Ord=--

nung fügen will, den wei�et:�ievon �ich}oder er-

�elb�i-�cheidet�ichvon ihr und hält,�ichzu einer“

andern„Gemeine; Auch hat keine:-einzelneGes

meine Fug und- Necht--der Andern de��elbenBez

fennini��esetwas: zu befehlen und �ie-auf irgend“

eine Wei�ein ihrêxFreyheiteinzu�chränken,
i

Y

Dies
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atmen "1

¿Dies wäre“dennmeine Vor�tellungvoit der

Sache�elb�t.Jc nenn ‘es kirchliches Recht,

Firhliche Freÿheit, nicht Macht, weil die�eauh
in Neligionsangelegenheiten, nur der Obrigkeit,
nach den vorhergehendenBe�timmungenund Ein-

{ränkungenzukömmt:.Nur �ey es mir erlaubt;
von den Herrn Hofrath Schnaubert abzugehen,
dem S:-64. d. angef. Abhandl. das jus \acrorum;
în �acra,circa �acragleichgeltende Ausdrücke“ �nd>

und möchte:ih lieber den lebten von den Für�ten-
rechten die beydenandern von den-Gemeinderech-
ten gebraucht wi��en.Doch vièlleichtläuft:das

auch nur auf-einen Wort�treithinaus. Wichtiger

i�tmir das „daß in den Presbyhterien'der Prediger

weder'ordentlich Bey�ißernoch®garVor�ibeinder

“�ey;daßer’ nur eine râthgebendénicht einmal einê

berath�chlagendeStimine habe und �o:überhaupt
als Diener der Gemeine zu betrachten �ey.Was

jenes anlangt „�o i�t-dás Rathen ein Theil des

Lehramts, ‘aber nicht das Vor�chreiben;zder gut-

denkend�tePrediger , je mehrer es i�tund.je mehr
er dafür’geachtet wird ; gewinnt leicht in �olchen

“ Ver�ammlungés,‘ohnees zu wollen, ein An�ehen,

wodurchdas eigne freyeUrtheil der Uebrigen ge

hindertwird; der Uebelge�innteaber oder leiden
�chaftlicheer�chleichtes und -misbrauchtes. -Da-

EA ber
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her �cheintes mir bedenklichzu: �eyn, wenn bey-
dem Generalconvent der SynodenJülich, Cleve,

Berg und Mark in We�tphalenaus jeder 4 Pre-

diger und nur 2 Aelte�ien; oft auch- �elb�t�tatt

die�erPrediger er�cheinen, worauf ih in der Folz

ge wiederzurückkommenwerde. : Da i�tdoch in

- den Schottländi�chenPresbyteriendie Anzahl der
"

Prediger und Aelte�tenwenig�tensgleich, ob�chon

auch da dieer�tenVor�igende�ind.—

‘Allerdings �indnun aber auchPrediger recht

eigentlichDiener der Gemeine,- indem �ieihren

Unterricht, áls ihre wichtig�teAnlegetheit , be�orz

gen ¿von ihr gewählt und unterhalten werden.
“

Nicht wenigbefremdendi�tes mir daher gewe�en,

in ‘einerder neu�ten:Schriften * eines �äch�i�chen

PredigersHerrn Mangelsdorf ganz! das Gegen-

theil davon behauptet zu le�en.“Nachdemdarin

gezeigt worden, daß alles in dem prote�tanti�chen
Lehrbegrif und Kirchenwe�en, �elb�tdie Ohren-

*

beichte nicht ausgenommeèn, bis auf ‘einigeKlei-
nigkeitendes Ausdru>s in Ge�ängenund Litur-

gien unverbe��erlich�ey;�owird auch:das zur fal-

�chenBupilarunggerechnet, daß:Regenten nichts
; mehr

s Hivion

à

der vorhandnen wahren tto blos�cheine
“

baren Aufklärung 2e.



mehr-�eön�ollenals Diener-der Untethanen,Prea

diger nichts als Diener des-Staats.: Al�o was

�on�t?Wasanders, als Diener*Gottes ? Jch

gebe gern zu, daß die beyden getädélten Aus-

drüe �ehrunbequem�ind; -daßKönige und Fürz

�ten,’wie auch der EngländerBurke in -�einen

Briefen über die neue franzö�i�cheCon�titution

ganz richtig bemerkt , nicht ohne Misver�tandblos

‘für Diener des Volks ange�ehenwerden: können,

in �oweit�iezwar das Be�tede��elbenzu be�orgen

haben , es aber glei<wohl ihnen Unterwürfigkeit
�chuldigi�t,und �ienichtverab�chiedenkann, wie

es will. Und �oi�tauh das — Diener des

Staats — von Predigern ge�agt, theils zwey-

deutig, indem es in dem bisherigenSprachge-
brauche , be�ondersdenen beygelegtwird, welche
die höch�tenBedienungen im Staate begleiten;
theils unrichtig, �obald nicht alle vom Staate

be�oldetwerden , welches nirgends der Fall i�t,

und, �obald, wie ichhier be�ondersannehme,

jede chri�ilicheGemeine eine Privatge�ell�chaftim

Staate i�t,welche�ichihren eignen Lehrerwählt,
Esif damit , wie: mit dem Worte VolkLslehrer,

|

welches auch vieldeutig i�tund misver�tanden
werden kann, und deswegen wohl von. der Ge-

richtsbank der Grammatik vor den Richter�tus
:

Es einer
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zena

einer Facúltätin höhererJü�tanzvor einiger Zeit

hat können gezogen verden. —- Nunaber, giebt

es denn keindrittes zwi�chenDiener Gottes und

Dieter des Staats; némlih eben das — Diener

__dver Gemeinen — das gute alte Wort Kirchen:
*

diener ¿welchesin allen -Kirchénordnungenvor-

kömmt? Hier wäre al�o�chonEinmal keine neue

Aufélärung? Und wo die fal�che?Schon Luther

�agte,in der Vermahnung an alle Chri�tenin

Liefland , was’ �eydihr anders als Diener des

NVolks?“ und er that es in Béziehungauf die Élaz

ren apo�toli�chenAus�prüche:Wir �ind“ nicht
__

Setren eures Glaubens , �onderneure Diener

um Chri�tus willen ; wie �iedenn auch �elb�tals
“

�eineunmittelbaren Boten’ �ichnur Diener Chri�ti
-

nannten. — Daher �cheintes mir auh“ immer
! ein �ubtilerWider�pruch.zu �eyn,wenn man von

der einen Seite �agt,und- das ganz richtig , dex

Prediger �olldem Volke �eineMeinung nicht
aufdringen ; und doch von einer andern will , er

�olle gerade nur das und das lehren. Da

macht ma ihn ja nun wieder zum De�potendes

Glaubens �einerGemeine, wenn �ieetwa wi�e

möchte, was Er méèint¿was ihm Wahrheit ‘i�t;

und er ihr etwas ganz anders: ankündiget; das

�iehôren, das�ieg�anben�oll.-— Nunaber auh

welcher



welcherPrediger,der Freund und Für�orger�einer

Gemeinei� , wirdes für eine Entwürdigunghal-
“

ten, ihr Diener zu �eyn?Welcherwahrhaft auf-

ge>lärte“Prediger wird das Prädicat, Diener
Gottes, aus�chließungswei�e�ichzueignen wol-

len, das in dem N. T. �ooffenbahrjedem ret-
fchafnen Gottésverehrer beygelegt wird ? Wollen

wir uns“ das herausnehmen, was wird heraus-
kommen ? Leider das , was bey die�erAnmafung
�ooft die Folge gewe�en:daß der Prediger �iin

großer Entfernung von �einerGeméine hält, im

Umgang mit ihr einen heiligen Schein! um �i{<

wirft , �teifund gebietend Unter ihr er�cheint,nur

berufen zu �eynglaubt, auf der Canzel, im Beicht=
f�iuhle.,,-am Krankenbette �einAmt zu verrichten
Und da álles für baares Wort Goites auszugébenz

dagegen �ich�chämtzu den Kleinen in der Schule,
oder bey“einer Catechi�ation�i<hherabzula��en,

ihnen etwa auch eine nüblicheKenntniß fürs Lez

ben beyzubringen. Es wird daraus folgen," daß

er befugt i�t�eineSache zur Sache Gottes zu

machen ; daß jener Magdéburgi�chePrediger beym"

E
H

Mee�ounrecht hat , der �ichund-

i �eitte

® Ki�toria’contntipnisinter �acerdotiumetpes&. 535; : i
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feine Collegen-

gar Mitherrndes göttlichen
Worts nannte; oder daß der Hamburgi�chePô=
bel. ganz-ordentlichverfuhr„. der einmal einem vor

einem Prediger ohne Verbeugungvorübergehen
den Juden einen derben Schlag ver�eßte, mit dem

Bedeuten: - will�tdu den Diener Gottes nicht
ehren? — O,- der ehrlicheLandmann der in

Vertrauen auf Gott �ein�auresTagewerkver-

richtet und

-

�eineLa�ten-geduldig trägt ; jeder:
'

xecht�chafneHausvater, Ge�chäftsmann,die'ihrett

Hauswe�enund Ge�chäftengewi��enlbaftvor�tes

hen — �ieund alle ihnen ähnliche mögenwohk
in einem-weit edlern Ver�tandeDiener Gottes

�eyn,als die Unwürdigenunter uns, welcheihr
Amt ganz mechani�chvon: Woche zu Woche verz

walten. — Soviel hiervon und vielleicht zuviele
ob es gleich zur Sache zu gehören�cien.
"Jc frage nun: �olltenicht das alles zu dem:

Recht der Gemeinen gehören,was ih dazu gez:

rechnet habe? Und ich denke, ohne Zweifel. Denn

wenn es ihre Sache i�t, Gott nach ihren Ein�ich--
ten und: Ueberzeugungenzu verehren „- �o:bringt
es die Natur der�elbenmit �ich,daß�ieauh Ans

�taltenund Einrichtungendazu machen, nachdem .

. �iedie�elbenfür die zwemäßig�tenhalten. Zwar.
meinte �chonPufendorf und mit ihmThoma-

�ius



j
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fius *, das Wahlrecht der LehrerFonme den

Gemeinen richt zu; inan könne desfalls �ichnicht
auf-das apo�toli�cheJahrhundert berufen, indem

die Obrigkeit �ich‘damals der Sachen uicht at-

genommen habe.

|

Es �eydelin das; ungeachtet
Ach �agenließe, die damalige Einrichtung könne .

Doch:�olange zum Mu�ter dienen, als es die

Uni�tändeerlauben. Was i�tnun aber für ein

anderweitiger Grund, warum es niht au< un-

ter uns dabeybleiben könnte?Der, �agtPufen- -

dorf, ‘weil das Volk kein ur�prünglichesNeche

dazu hat, eben �owenig als es andere öffentliche

Aemiterund Bedienungen im Staate zu vergebe

hat. Aber wie, kein ‘ur�prünglichesRecht?
Soll die�esdie natürlicheFreyheit bedeuten, wel

che jede Ge�ell�chafthat, die dienlich�ienMittl

zur Erreichung ihres Zwecks zu wählen: wer
Fann�ie einer gottésdien�tlichenab�prechen?Oder
�olles heißen, chri�tlihe.Gemeinen hätten bep

ihrem Ent�tehen�ienicht gehabt ; �owird �ichdies"

gleich anders zeigen. Hiernäch�tleugneich, daß

das Lehramt MEjeder einzelnen Gemeine eine
_dffeut-

è Jpn dem 9. Kap,der Cautelen circa praecepta iuris eccl,
und der Anm. zu Pufendorfs Betrachtung dexgei�tl,

_ Monarchie des Stuhls zu Noms, S.52, �.

+
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öffentlicheBedienung im Staate �ey.Es i�tdas

um �oweniger , je mehr man jede als für <>.

be�tehenddenket; wovon in der Folge ein Meh-
reres. Doch nein ! �agteiner der auge�ehen�ten

und a ehrte�iaTheologender vorigenZeit , Cy?
prian *, „ein Regent, welcherkein Mitglied der

» Kirche i�, die er in �einemLandeduldet, hat
»ihr, �iemag irr - oder rechtgläubig�eyn,in ihz

uren kirchlichenAngelegenheitenvon Rechtswegen

» nichts vorzu�chreiben,�olauge �ieund ihre Gliez

» der �ichwider die allgemeineWohlfahrtnichts

„la��ezu Schulden kommen, �ondern alle und

y jede bürgerlichePflichtengenau beobachten. —

» Erbleibt nur berechtiget dieAuf�ichtzu tragen,
»daß in der�elbennichts wider den Staat vor-

“gehe. Billige Regenten �indmit die�erGeneral-

„in�pectionzufrieden.“ Und dies denn �oweit

�ehrrichtig, Manhôre aber weiter : „i�tder Re-

4 gent ein Mitgliedder Kirche, �onimmt er Theil
5» am ganzen Kirchenwe�en; ja es liegt «ihm ob
» niachder Vor�chriftdes göttlichenWorts vor dies
» äußerlicheund innerlicheWohlfahrtdes ganzen
o Leibes

zu�orgen,nicht allein weil ihm Gott die
:

2s Macht
* Belehrung vom Ur�prungund Wachsthum des Pab�tz
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»Ma@t'undMittel gegeben, �eineEhre vor anz

» dern'am bequem�tenzu fördern und zu- verherr=-

lichen, �ondernauch vornehmlich darum, weil
<er.im Credit�téht,daß ihm die nôthigeWeisheit
> beywohne und demnachdie Kirche, wo nicht in

allen Stücken ausdrücklich,dochüberhauptund

„�till�chweigendin-�eineihr er�prieslicheAdminie
» �iration-eingewilliget. Er mußaber niemals

„�einesGefallens — verfahren , �ondern.die Kir=

„che zu-Hülfenehmen, -wie die Prote�iantenpfle-

:„gen, die das Epi�copalrechtdurch ihre-Con�i�to-

„rien ausüben.“ Da: haben wir al�oeinmal wie-

der die eccle�iamreprae�entatiuamder Rômi�ch-

¡catholi�chen.

-

Verträgt �ichaber mit die�erder

‘reine Prote�tanti�musdurchausnicht; i�tdaraus
das ganze Unheil ‘der päb�tlichenHierarchieent-

‘�tanden;i�tes gleichwohl�chlechterdingsunmög-

lich die Kirche, und jede einzelne, bey-der-obrig=-
-keitlichenVerwaltung ihrer Verfa��ung.auf eine
andre Art zu Hülfe: zunehmen: - �o�türzt�chon

damit die�esganze Wortgebäudeüberden Haufen.
Moi�taber auch die vorgegebne göttlicheVor�chrift,
«wenn man uicht aus der gar nicht auf Chri�ien
anwendbarenJ�raeliti�chenKirchenverfa��ung�ie

‘herbeyziehenwill? Soll die Ehre Gottesdurch

VIGORund Gewalt,gusgebreitet«werden?Jf
i dag



das die bequem�teArt, wie-der Regent“�iever

herrlichen kann, wenn man ihm zur Pflicht macht

uünveräußerlichenNechten Eintragzu thun? Soll

das den Credit beydes �einerWeisheit und Ge-

reéhtigkeiterhöhen? Wo hat endlich das ganze

Volk ihm die�eRechte ausdrücklichoder auch. nur

ftill�hweigendübertragen und beydes thun fön-

nen, in Zeiten, in welchen es die�elbenentweder

nicht kanute, oder doch in voller Gähèung von

Unruhen urid Streitigkeiten, gar keinen fe�ten

“ Gedanken darauf heften konnte? Des läng�t

aufgegebuenEpi�copalrechts
‘nichteinmal ¿zu ge-

denken.

Wie ganz anders exflárée�ichEpto wo ihn
auch nur �ein ofner Kopf und freyer hellérBlick
leiteten — ¡Dem Zuhdrer kommt zu [übeë die

„ Lehrézu urtheilez — ein jeder �ollfür �ich“�elb�t

„�einesHeils wahrnehmen. Dies haben wir voin

» gemeinen Recht aller Chri�tenge�agt.

“

Das ex-
» fordert aber dér Gemein�chaftRecht, daß Einer,

„oder als Viele der Gemeine gefallen (Mehrere)
» erwähletund aufgenommen werden, welche añ-

» �iattund im Nahmen aller, �oeben da��elbe

»Necht haben , die�eAeniterSffenitlichverbrit-

9» gen. — —

-

Eine ganze Geieine �ollMacht

haben SGAE zu wählenund zu �egen

» wil -
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»wvilldie Obrigkeit �olchenihren erwähltenund
„ernährtenPfarherrn nicht leiden, �ola��enian

wihn fliehen in eine andre. Stadt und fliehe mit

»ihm, wer da- will, Bi�chöfe(aucher kannte

%æal�okein Epi�copalrechtdie�erArt), wenn �ie

_»gleichrecht�chafneLeute wären,die recht�chafne
» Prediger �eßenwollte, könnten und �ollten�ie

» da��elbenicht thun, ohne der Gemeine Wil-

len. — = Ein Für�t;nachdemlin �oweit) er
‘regieret „ i�ter nicht ein Chri�t„ �onderneint|

Für�t.Die Per�oni| wohl ein Chri�t,aber das
„Amtoder Für�tenthumgeht �einChri�tenthum
niht am. „Denn, nachdemer ein Chri�ti�,
»lehret ihn das, daß er Niemand �ollLeid thun.
H Er muß�agen:Meinen Chri�ten�tandla��eich
% gehenzwi�chen.Gott und mir; das habe �einen

» Be�cheid,wie ich gegen ihn leben �oll. Aber
» über und neben dem habe ich in der Welteinen

» andern Stand oder Amt, daßih ein Für�tbin.

» Die Per�ongeht nicht gegen Gott , �ondern
»zwi�chenmix ‘und meinen Land und Leuten-—

»Summa Für�tenund Herrn, �ogern fromm
»gewe�enwäreu, hielten ihren Stand und Amt

für Nichtsund für keinen Gottesdien�t,wutden

»rechtePfaffen und Mönche;(man wird fiich
nhierbey des heiligenLudewigeringern der

i Ï „wirf



xwirklich�eineKroneniederlegenund ein Mönch

„ werden wollte) wollten �teGott dienen, �omuß-

„ten�iein die Kirche.Solches mü��enwir be-

„zeugenalle Herren, �odazumal gelebt haben:

„Denn mein gnädig�terHerr , HerzogFriederich;
„eel. Gedächtnis, war �ofroh , daß ih zuer�t

„von weltlicher Obrigkeit {rieb , daß er �olch

„ Büchlein ließ ab�chreiben, �onderlicheinbinden

„und�ehrlieb hatte.
—— Obrigkeit foll niche

wehren „ wäs jedermannlehren und glauben

„will; es i�genug, daß | wehre AufruhtÜnd
„Unfried zu lehren (�oreinlutheri�<hwar ál�o

» Friedrich des 11. Machtwort: ein Jeder kann

„bey mir glauben, was er will, wenn er nur

„ehrlichi�t);— man �ollteja einen jeglichenglau
„ben la��en,was er wollte, Glaubt er unrecht,
„�ohat er genugStrafe von dem ewigen Feuer,
„warum will man �iedenn auh noch zeitlichmar--

„tern. —

— Eure Für�il.Gnädèen �ollennicht
» wehren dem Amte des Worts. Man la��edie

:

»»Gei�terauf einander plaßenundtreffen. Wer»

en etliche verführt; wohlan fo geht es nach
- rechten Kriegslauf; wo ein Streit i�t,da mü��en

» etliche fallen und verwundet werden. Wollen

‘�ie (die Lehrer) aber mehr thun, denn mit Wor-

‘ten fechten, wollen auch�chlagenmit der Fau,
» da
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»da �ollenEure Für�il.Gn."zugreifen und �traks

„das Land verboten und ge�agt: wir wollen gern

leiden; daß ihr mit dem Worte fechtet; aber die

5» Fau�thaltet �tille*. —

-

Hiex waral�o �chonin

�ofrühenZeiten weit mehr denn Cyprian und

�elbmanche neuere Lèhrer des Staaktsrechts , die

Sufeland , Pütter, Schnaubert , Ste> und

ihnen ähnlicheausgenommen. Bey dem Allen

begreife ich �elb�tganz wohl, daß wenn gleich dies,
wie vieles in der Welt, �eyn�ollte, doch Um�tände
eintreten können,welche es verhindern. Die Fra-

ge wäre al�o: i�tdie�esRecht der Gemeinen nicht
ein bloßesJdea! , oder Lann es wirklich in Aus-

übung gebracht werden? und wie das be�onders

unter den Prote�tanten,nachdemdie Sachen einz

mal �ind,wie �ie�ind?Von beyden al�onun bes
�onders.

__

Man wird einmal �agen:Dies Gemeinde-:
recht, in �olchemUmfange,ließe�ichwohl denken,
von einem philo�ophi�chenSeher, oder Träumer,
wenn man �owill, behaupten, aber unmöglich

EE kônne

LS ‘LüihérsUnterricht — eineChri�tomathie,S. 4.
6, 10:24. 246. 247, 297.

L
/



könte es zum Be�tandkommen. — Gleichals ob
es nicht zum Theil in allen reformirten, Schottie

�chen,Deut�chen,Holländi�chenGemeinen �chon

be�iúnde
— in allen, wie in England, um welche

die Regierung , als blos geduldete - oder doch
wenigel begnü�tigte,�ichnicht weiter bekümmert.

In London ent�tehteine Gemeine der Aug�purgia

�chenConfe��ion, �iemeldet �hbeymBi�choffund

erhält die Freyheit �ichzu ver�ammeln;�ieveri

uneinigt �ich,die Glieder trennen�ichund es entz'

�eht eine zweyte,nimmt ihren bisherigen Lehrer

mit �ich„ oder wählt�icheinen andern. Doch <wollen hören,
warum nicht ?

Die Lehre, welche �ieihrem Predigervor-

�chreibt, kann an �ichkein Hindernis �yn.Denn

oft wird �ienicht einmal ihm darüber eine Vor-

�chriftertheilen wollen, �ondernzufrieden �eyn,
‘weun er ihr �einereligiö�enGe�innungenund

UPeberzeugungenvorträgt, wie die Collegianten
unter den Mennoniten thun; welches zugkeichein

Beweis i�t„ daß das nicht �oallgemeingelte, was
ein neuerer Schrift�teller, ich weis nicht gleich
welcher, behauptet: das Volk” verlange nach
Symbolen. — Ueberhaupt bin ih gewis, daß
Gemeinen, wenn �ieeinmal ein Zutrauen zu ihrem

PredigerDatenvon ihmnichtfowshli��enwollèn,

was
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was �ymboli�chèLehrenihrer Kirche�ind,als-was
er näch‘der Schrift für Chri�tenthumhält. —

‘Aber nun, vorge�chriebendie Lehre oder nicht, #6

‘ge�chieht, nach meiner Vor�tellung,alles éffentlich

“undkann es da der Wi��en�chaftder Obrigkeit un-

möglichentgehen, wenn in Einer oder der Andern

F<{hädlicheMeinungen aufkommen. So. müßtedenn

die jeder Gemeinefreyge�tellteWahlihrer Lehrex
und ihret' ganzen gottesdien�tlichenVerfa��ung,�ie
der Ausübüng die�esRechts unfähig machen, weil

abzu�ehenwäre, daß“mancherley Gezänkedabey

vorfallen , manche Cabalewerde ge�pieltwerden

undUnwürdigein Menge �ichein�chleichenwürden.

Sola��eman �iedenn zanken und �ichunterein-

ander aufwiegeln:; nur trete die Regierung, wens

das zuweit geht, ins Mittel mit der Drohung:

vergleicht euch-binnen der und derZeit , oder man

wird euch eiten Lehrer�egen.Was aber die Un-

würdigen anlangt, die �icheindringen würden:

Éönnen -denn un�ereCon�i�torien,bey den be�ten

Willen , dem vorbeugen ; werden' von ihnen nur

immer die Wärdig�tengewählt;�ind�ieuntrüglich,

handeln �ieimmer ganz frey, unterliegen�ie nicht

zuweilen �elb�tdem men�chlichen.Mitleidsgefühl,

woes freylich nicht vorwalten �ollte?Zu ge�chweë&

gendaf auch die�eWahldoh immer unter ‘der

F3 __ Feitung
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Leitung des Presbyteriums ge�chehenwürde, daß

die�esum: Zeugni��eder Aufführungund der Ge-

�chiëklichkeitder zu Wählenden �ich=bekümmern
würde; wenn eine benachbarte Gemeine einen

Mann von anerkannten Werth zum Lehrer hätte,
“_án_der andern “ Nacheiferung ent�tehen„würde;
“oder auch jede aus �ich�elb�ichLehrer erziehen
FTônnte,welche denn einige:Zeit, wie. dieFranzô-

�i�ch- und Schottländi�ch-reformirten Pxopof�ans,
Expecranten,- unter ihren Augen

|

vollends dur<h

allerley Uebungen. zum Predigtamt vorbereitet

würden. Und wägen wir“gegen ‘das gedachte
Uebel das danebenliegendeGute ab, �dwird ges

wis die�esden Aus�chlaggeben.- Ein von der

“Gemeine �elb�tgewählterPrediger i�tihr �chon

 werther, und �iewird es ihm �eyn,wenn er nur

einigermaßenwohldenkt; das Band der Liebe, des

Friedens, des Zutrauens, billiger Nach�ichtund

Schonung wird zwi�chenbeydenleichter und fe�ter
/ geknüpft;der Predigerwird al�oauch:�choneher

Nugen �tiftenund mehr Gutes bey ihr ausrichten.
Sobedenklich ‘es daher �eynmag , daß die franz
zô�i�cheNatiohalver�ammlung, die Gei�tlichkeit

nichtauf Naturálien ge�egtund überhaupt die Be-

�oldungvom Staat ihr zu wirth�chaftlichzuge-

me��enhat, ungeachtet nach den gleichanzuführen-
den



den Rapport. zugleichfe�ige�ebtworden, daß�ie
alle, 20 Jahre bey zunehmenden,Prei�enerhöhèt
werden �oll;�o�ehrman al�ojenestadelnkönnte,
�oi�tes �ehrzu billigen, daß�iedemVolke
„dieWahlder.Bi�chöfeund Lehrer.wiederzegeben
hat. Zwar habendie DeputirtendesClergébey
„der�elbendie�emDecret eine.weitläuftigeSchrift*

entgegenge�eßt.Allesläuftaberinder�elbenauf
“diewiltkührlichangenommenenSägehinaus: die
Gei�tlichkeithabein den er�tenJahrhundertenden

nHaupteinflußin dieWahlen der Lehrer,dabeyden

_Vor�i5) gehabtund be�ondersdie Bi�chöfe;das
_Volk dagegen habe nur ein Zeugnis von demzu

_Erwählendenabgelegt und �eineStimme durch

“dieGei�tlichkeitgegeben.Dasi�t nun ganz das

“Alte,welches auchgerügtworden in dem Rapport
“aunom du Conité eccle�ia�tiquepar Mr. Martineau

: Fur la con�titutiondu Clergé; in welchemgezeigt
y

“wird: da die Diener der Religionum des Volks

_willenda wärenund der Nuten, den �ie�tiften.

�ollten, �o�ehrauf dem Zutrauender Gemeinen
beruhe, �ogebühre ihre Wahl vorzüglichdem

__ Volke und dies auh nach der Praxisder er�ten

F4
> Kirge-

* Expo�itiondes principes �ur la con�titution de Clergé,
par les Eveques deputésa A��emble Nátionale,
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‘Kirche.Für.‘tuéProte�tanteni�es ohnedem ent

�chieden, daßdie Ver�ammlungender Presbyters
“oder Aelte�ten; welchedie Apo�tel

jn

den ge-

pflanztenGemeineneinführtén,i
dern von ge�ebtenJahren, gutenVer�tande, und

untadelhaftenCharacterbe�tanden.Und wär auch
i

das niht , �oi�tdoch unleugbar , daf �ewichtige
‘Angelegenheitenvor die ganzeGetrneine brachten.
Wenn Apo�tg.15, 23. es in demgegebnen Be:

�cheideheißt: Wir die Apo�telund Aelte�tenund

Brúder,wün�cheaHeil den Brüdernu. �w. wen

‘�pringtes nicht in die Augen,daßdie Brüder,
nemlich dieGemeine,denAelte�tenund �elb�tApo«

“�elnan die Seitege�eßtwerden; daß auch�ezu
“der Ent�cheidungeiner kirchlichen Policey- Frage,

welche �ovieléUnruhe veranlaßt hätte, gezogen
worden „ und der gemein�ameBe�chlußnichtnux
den Aelte�tenmitgetheilt wurde, um nach Belieben
thn: den Gemeinen„mitzutheilen,�ondernan die�e

�elb�tmitgerichtet war v. zo. Da�ie gen Antiochiam
kamen , ver�ammelten�iedie Menge. Aber noch
Fönnte man nun gegen die der Gemeineüber.

_’la��eneVor�chri�tder Lehrformeinwenden,was da

herauskommenwerde, wenn �ie�elb�tnichr (weis,

__was ihr zum Wi��ennôthig i�t. Dafür würde

‘alf das Presbyterium �orgen,Und wenn dena

Ó auh
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‘auchdas, wie es unter Landgemeinenhäufigder

Kall �eytiwürde, nur aus Leuten von gemeinen
/aberdoch ge�undenVer�tandebe�tünde,�owür-

‘den�ieetwa bey einer von der Aug�p.Confe��ion
�agen: Herr, lehr er uns das, was uns als

‘evangeli�chenChri�tenzuun�rerSel?igkeitzu wi��en

nôthigi�t— und würde das nicht genug�eyn?

Ueberhauptver�teheichunter die�erVor�chrifteine

“kurze�chriftlicheJn�truction, nah welchèr‘der

“Prediger�ichim Allgémeinenbey�einemUnter-

rit zu verhalten hat. “Oft känn‘auh dieStelle

 Der�elbeneine eigne von der Gemeine angenom-
“meneErklärungdes Predigers vertreten, wozu

er �ichin �einemAuite , auch inAn�ehungder

“Léhre,verbindlichmathe. -

_

Wenn i ferner ‘denGemeinen irgend einer

Religionkeine zwingendeoder gar �trafendeGewalt

in An�ehungihrer Mitgliedèr einräume; fo ver-

‘�icheich das nur von Strafen, welcheden bürger

lichen Wohlfiand die�ernachtheilig�eynkönnten,

weil dergleichenauch nur die Obrigkeit, als Obrig-

Feit, verfügen fann.
“

Man �agemir al�onicht

Dagegen: wie wird die Gemeine ohne alle Zucht

be�iehen? wie wird die Anzahl der Ordnung- und

ÑNuhbe�tdrerch unter ihr mehren? Denn die�e

Zucht la��eich ihr. Es bleibt ihr frey ein la�ter-

F + U haftes
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haftes Glied 3+ E. von der gemein�chaftlichen
Abendmalhaltungzurücßzuwei�en,es im Fall der

Nichtbe��erungvon �ichzu thun, und die�em�elb�t
�ichzu einer andern Gemeine zu.wenden; �owie
‘dem Lehrer, mit de��enMeinungenfie nichtzu-
friedeni�t,nachvorhergegangnerobrigfeitlichen
Unter�uchungihreer Be�chwehrden,den Ab�chiedzu

geben. Nurmußwedex jeneZurückwei�ungmit

‘entehrendenFeyerlichkeitenundeinem verdammen-
den Formularvor den ganzen Presbyterium ge-
‘�chehen; wiees fa�timmerder Fall i�t;nochdie�e
Verab�chiedung,wiein den S<hottländi�chenGe-
„meinen,blos dem Presbyterium�ogarohneZu-
giehungwenig�tensd derHausvâter.:der Gemeinen,
überla��en�eyn. Was �chadetdann das Beydenin
¿hremweitern.Fortkommen,�olangenichtdie Lañ-

z_desobrigkeit,�elb�tverab�chiedet;. deren An�ehen
allein kirchlicheAhndungenzu bürgerlichenStra»

-

fen,in An�ehungder Folgen,zugleich macht. So-

geht der Mennonitder feinern,d. i. �trengernPar-
„theyzur craßernoder weniger �trengenüber , ohne
_daß er im Zeitlichendas Gering�tedabey verliert.

_Dôchwird nicht die gegen einen Abtrünnigeyoder

Ausge�to��enenaufgebrachteGemeine �einGlück
durch geheime Verunglimpfungenuntergraben ?

Das könnte freylih ge�chehen.Aber theils i�

doch



Dochauch- das ein--geringeresUebel„als wenndie
Obrigkeit. �iraftund- nun keiner es rechtwagt �ich

des: Ge�iraftenanzunehmen; theils wird die: Ge-

“meine,welcherer beygetreten.i�t,ihn dafür�chadlos

halten; theils kann er auf den Schub der: Obvig-

Feit ‘rochnen„ wenn;die verla��eneGemeine ihre

WVerfolgungzu weit treibt. — Was abev-den Pre-
Ddigex:betrift, �owirder,vielleichteiner andern Ge-

Meine:willkommen:�eyn„ .
oder der Staat nimmt

fich nah S. 47. 48. �einer auf andre Art au.

Ganz �ohat neuerlich,dev:glorreichregierende.Kay-
fer Leopold II. ‘denProfe��orRoiko , Verfa��er

“æiner_�ehr\{äßbaren;Kircheuge�chichte,
da der

Erzbi�chofin Prag �eiueverneinteJrrgläubigkeit
:atflagte ¿ zwar von der Univer�itätweggenommen,
aber ihn �ogleichzum Geheimen-Gubernialrath.und
Referenten in gei�tlichenAngelegenheiten.ernannt.

Hat - nun aber «keineParticulärgemeineein

-Zwangsrechtin An�ehungihrer-eignenGlieder, �o

chat �iees no< weniger gegen andre Gemeinen

ihrer Religionspaxrthey. Eine jédebe�tehtfür �ich.

«Sie mag mit den übrigenhach Zeitenund Umftän-

den, �ichzu einem Zweckvereinigen; es muß nuv

Für feine ein Ge�eß,eine genaubindendeVor�chrift

�eyn, daß �iees thue und etwa gar die Sanction

‘der Regierung dazu kommen. Sie mögen al�o
: auch
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auch (wie es- Unter den Néförmirtenin Holland,
 Schottlaûd//u. a. O. gewöhnlichi�tund auch ehé-

mals in Franktèêihwär) ‘unter �ichprovinzielle
‘und nationelleSynodenhalten nur muß keine

“Gemeiñegezwungen �eyn, wederAbgeordnete da-

“zuzu �enden,no< den Be�chlü��ender�elben:�i<

‘zu unterwerfen. Es muß jèedesmal,wiein deix
vereinigtenNiederlanden „Eitér vom Stäatbé-

*

vollniächtigetverden ,

-

däbey

“

gegenwärtigza

�éyn,uni �owohldie Freyheitjeder einzelnen Ge<

meine, als ‘dieRechtedesSouverains zu�ichern.

Ge�chiehtfrehlih das nicht¿“fo geht e8, wie it

“vorigenJahre bey der“�{ön"berührten General:

‘�ynodein We�tphalen,wovon mannur ‘die Ye-

richtiguage##imIntelligenzblatt‘derA. Lit. Zei
tung No. ‘32: vom 9. Märzdie�es Jahres le�en

‘dârf;um! ‘eszu’ fühlen/*welches Unheil daraus

ent�teht, weni �olcheSynoden ein Zwangsrecht

“ausüben.Jh bin géwis**kein‘Anhänger von

Schwärmern öder Pieti�ten,wie die�ebe�onders
‘in un�ermZeitalter �oganz gegen die Franke und

Spener ab�tehen,uñd gerade. umgekehrtau die

Stelle der ehemaligen Calove getreten �ind.

Möchtenaber immerhin die Elberfeldi�chenPrédiger
das �ey, �owêrde ih ihre Prote�tatiougegen

die allgemein einzuführendeLiturgie nicht unrecht

finden,



finden, folangè nur �iedaran nit hâtn gebunden

�eynwollen.
"

Daß aber �iedie übrigenGemeinen

verpflichten wollten, na< ihrer Weigerung �ichzw

richten ; daßdie ganze Synode ihren Be�chlußbey-
treten ‘�ollte,weil ihre Deputirten die Mehrheit
ausmachten : welcher ruhige Beobachter könnte

das billigen? Und brachtees die Grundverfa��ung
�omit �ich, �oi�die�efehlerhaft. Auf dergleichen
Ausübungeneiner nicht blos kirchlichen Zucht, �ou-

|

dern Gewalt, �tößtman häufigin des Larroque
unten genannter Schrift * in- welcher auh vot

einem Tribunal de l'Egli�egeredet wird und �chon

die�ebloßeBenennung auffällt.

Da �eheih nun aber noch dem wichtig�ten

Einwurf entgegen,‘nemlichdie‘em,daßman �agen
wird: wenn du das Band zwi�cheneinzelnen Ges

meinen ¡�olocker knüpf�t, daß ihre Vereinigung
wie an einem �eidnenFaden hängt; wo bleibt da

die Einheit der. Kirche? wo die Linheit des

Glaubens? Es wird al�odarauf ankommen, hier

nochdie Begriffe, von Kirche, ihrer Einheit, und

zwar im Glauben, auseinanderzu�eben.Jh
bitte aber meine Le�erdamit durchaus Hrn. D.

Hufes
® Comformitéde la di�ciplineeéclefia�tiquedes Prote�tans

de France aveo celle des Anciens Chrètiens,

Y
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Hufeland zu- vergleichen,mit welchemich in dex

Haupt�acheganz überein�timme,und Hrn. Hof-

rath Schnaubert, von welchenih nur in einigen

Be�timmungenund Anwendungenabgehe. Auch

findet�ichmanches hiehergehörigeeinzelne Gute

in den vertrauten Briefen über die wichtig�ten

Grund�änedes prote�tanti�chenRechts, hers

ausgegeben von- Hrn. Carl vonMo�er, zweyte
__ Auflage 1761, —

Rirche al�o,eccle�ia,was i��ie? Nemlich
überhaupt,jede befonders öffentlicheVer�ammlung

Mehrerer zu einem gewi��enZwe; und nun an-

gewandt auf Gotrtesdien�te.,„- eine Ge�ell�chaft,
welche�ichzu- Einer Anbetung Gottes nah ge-

wi��enRegeln vereiniget.
- Und �odenn i� jede

chri�tlicheGemeine, groß oder klein, eine Kirche.
Offenbar i�tdas der Neute�tamenti�cheSprachge-
branch, ‘na< welchem �ogar jede Hausgemeine»
Col. 4, 15. eite Kirchegenannt wird. Nun ent-

�tandenhin und wieder �olcheeinzelneKirchen, die

aber nichts weiter miteinandergemein hatten, als

daß jedeeine Kirche Gottes oder Chri�tioder �ein

Leib hieß,jede, Eph. 4, 4-6. Einen Gott und

Vater Aller anbetete, Linen Herrn, als ihr
un�ichtbaresHaupt, verehrte, Linen Glauben,
d, i, Eine gei�tigeNeligion im Gegen�asderjüdis

di�chett,
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di�ches,ohne Opferund die Menge äußerlicherGes

bräuche, und einerlep Hofnung des zukünftigen
bekannte, durch Line Taufe mit Wa��er,dieNeu-

bekehrten unter �ichaufnahm, jede in An�ehung
-

ihrer Gebräuchedie: Vor�chriftzu bêfölgenhatte,
x Cor. 14, 40. Rôm. 14, 19. la��etalles ehr:
bar und ordentlich unter euch zugehen

— álles

ge�chehenzur Be��erung— und nun alle unter

�ih und gegeneinander zu einerleyfrizdlichen Ge-

finnungen verpflichtet waren. Da war al�owohl

eine gewi��eLinheit die�erKirchen untereinander,
aber auf keineWei�eLinheit der Kirche, wie �é

nachher gedacht worden , als eines Aggregats
von vielen tau�endeinzelnenGemeinen in der gati
zen weiten Chri�tenheit.Es war Linheit in den

gedachten Grund�ätzen,aber ohne ‘allegenauerè
Be�timmungen„. ohne allen Zwang voi einerley

Ceremonien.Jene blieben jeder frey ,“ wie die�e.

Daher die Gemeine zu Jeru�alemnoch die Be-

�chneidungneben der Taufebis �pätins zweyte

Jahrhundert beobachtete, und Paulus nur dié

Antiocheni�cheaus dem Heydenthum daran nicht
wolltegebundenwi��en.

Abernun was ge�chah? Die�eeinzelnenhri�t-

lichen Kirchenvervielfältigten�ich;die er�tenApo-

�oli�chenSchüler und Lehrerder Eemeinen�iarben
mit

f
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mit denAelte�iender�elbenaus, Jhre Nachfols

ger maßtennach und nach �ih‘mehrGewalt an,

�iewurden Herren , verbanden �ichanfangs ig

Provinzen, allmählichin ganzen Nationen, �ebten,

als Reprä�entantender Gemeinen, nach Mehrheit

der Stimmen , Lehrformen, Gebräuchefür alle

Chri�tengemeinenfe�t, bis man endlich,um den

Einförmigkeitsgebäudeno< mehr Haltung zu ge-
ben , den Stuhl des Petrus zu Rom zum Mittelz

punct der Einigkeit machte. So kam nah und

nach in das Apo�teli�cheGlaubensbekenntuis, wie

den Gelehrten zuläuglichbekaunt i�t„ nachdem

es Anfangs blos hieß:ich glaube cine Heiligs

Kirche (credo�anctameccle�iam),ex�tder Zu�a

una} Einz, eine einige oder einzige (wie es verz

�chiedentlichübev�eßtworden) und dann �päterhin,

um von Rom aus die ganze Chri�tenheitin das

�chwereJochnoch härtereinzuzwängen,der zweyte

catholica — al�oeine einige,heilige, allgemeine

Kirche — Ein ungeheurerBegriff! Aber damit

“war nun auch die Einheitder Kirchefertig, nem

lich, die Ueberein�timmungaller über dem Erd-

boden ausgebreiteten einzelnen"chri�tlichenGemei-

nen und jedes Glieds der�elbenin Dogmen und

Gebräuchen, wie behdes Kirchenver�ammlungen
oder Päb�tenichtuur nachHaupt - undNeben

eins
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eintheilungen be�timmt,�ondernauch ‘vervielfäl-

tiget hatten. Weil denn nun, in gerader Folge,
es durchaus unmöglichi�t„daß unter Millionen

Men�chenAlle übér den�elbendogmatki�chenGegen-
�tandgleichdenken können ,* �overbot man den

Layen alles eigne Denken; es ward der“Canon

Fe�tge�eßt: ein Jeder muß slauben,, was die

Rirche glaubt.“ Jhn aber um �oméhr'zu �tützen,
ward nun auch imnter drei�terdie Untrüglichkeit

des �ichtbarenOberhauptes vertheidigt. Auch war

ideiter nicht jede einzelneGemeine der Leib Chri�ti
und jéderChri�tin der�elbenein Glied davon, �on-

dern die Eine catholi�che, allgemeine,Kircheder

Leib , die Particulärgemeinendie Gliéder.

Doch der men�chlicheVer�tandläßt �ichin die

Länge das Denken und Selb�iurtheilennicht neh-
men. Es kamal�onach vielen vorhergegangenen
vergeblichenVer�uchenLuther mit �einenGehül-

fen. Er verwarf männlichden Wahn der Römi�chz-
catholi�chen, als wenn nur die Gei�tlichkeitdie

Kirche vor�tellteund die Layenfür nichts zu rech-

_nen wären; nennte es in die�emVer�tande,ein

Uunge�chicktesWort, wofür man chri�tlichVolk

hâtte�agen�ollen,und meinte, wenn dies gleich
Anfangs in dem Kinderglauben (dem apo�toli�chen

Symbolum,welches nemlich �chonvor der Refor-
GS mation



mation in det Lehrbüchern-fürdie Jugend �tand)

ge�chehenwäre (�owäre aller Jammer zu vermeip

den gewe�en7 der aus. dem undeutlichen, Kirche,

‘enf�tanden�ey,*.-- Indem er nun �o”weit �eine
Vor�tellung,‘von der Kircheberichtigt hatte, �o
“bliebev: doch¿was den Begriff der Einheit: der--

�elbenanlangte , mit:�einemFor�chenkaum auf
der Hel�tedes Weges-�tehen;

| wollte zwar nicht
die Einförmigkeitin Ceremonien und Gebräuchen

dazu gerechnetwi��en**, hielt aber doch noch fe�t

an der Einheit in Dogmen, mit allen ihren Be-

�timmungen.Er unter�chiedzwar unter Eintracht
der Liebe und Eintracht des Glaubens, doch-nur,
um jene zur Stüge_die�erzu machenAAE Da

„nun die lebteredurchaus nicht erhaltenwerden
kann,dhnedaß einer �ey,der als Oberhaupt �ie
zit zureicheudemAn�ehenbehaupte; Luther gleich-
“wohlder Obrigkeit keinen Einfluß in die religiö�en
Meinungen der Unterthanen ver�iattenwollte: �o

|

möchteih wohl wi��en, wozu er..desfalls würde
“

gerathen haben, wenn er den Religionsfriedener-
lebt

/* S. 163, der angef. Chri�iomathio._
«* &. 194. es i�niht die Meinung,dasganz Dent�chland

�oeben müßteun�reWitenbergi�cheOrduung haben,

e 27187, 21 :

N
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lebt oder gar den We�tphäli�chenhätte erleben

können. Jh denke, ‘er würde von dem qusgea-
“

dehnten Begriff. einer: Glaubenseinheit in allen

Puncten de��elben:Bekenntuißes�ichnach �einer

freyen Denkungsart vollends losgemacht haben.
Genug, der Erfolg hat gelehrt, daß man , die�en

-

aus der römi�chenKirche einmal beybehalten , in

jedem Lande der �ogedachtenEinen allgemeiner

prote�tanti�chenKirche auch ÆLin Haupt vorges

�etthat, den Regenten , als Bi�choff, und allen

in Deut�chlandinsgeneindas Corpus Evangeli-

cum, als einen ober�tenBi�choff. Denn indem
|

die�esdie Rechte und Freyheiten der evangeli�chen

Kirche im deut�chenReichehüten �oll,�o�cheint
es freylich auch befugt zu: �eyn,- auf die Aufrecht--
haltung der prote�tanti�chenLehrform zugleichzu ,

�chen.Darausent�tehtnun aber wieder dieUns

bequemlichkeit,daß mächtigeevangeli�cheFür�ten

die�eOberauf�ichtoft in ihren Landen nicht wer-

den anerkennenwollen.

Doch ich bleibe bey der Haupt�ache.Ji jede

einzelne chri�tlicheGemeine für �icheine Kirche;
braucht es unter ihnen allen keiner Einförmigkeit
in agottesdien�ilichenGebräuchen, kann die in

Dogmen , der be�ondernErklärung und genauern
:

Be�timmungeines Jeden, nicht erzwungen werden,

G2 es
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es �eydenn durchein �ichtbares, den Kirchenglau-*
ben gebietendesHaupt , und auch durch die�esnur

dem Schein nah“ und auf: kurze Dauer; und?

mü��en�iedoh dur< Etwas“

EEworinnen mü��en�ieeins �eyn?
Nuneinmal freylich in Einem Glauben, wo-

durch �ie�ihvon allen ‘unchrifilihenPartheyew
: Unter�cheiden;al�oin den wenigen �implenGründ-

wahrheiten,wie ich �ievorher S. 94aus dem Briefe:

ain die Ephe�erausgezeichnet habe. Die näher>

Entwickelungeiner jeden, behält �<{jede na<

<ri�tlicherFreyheit und ihrer jedesmaligenEiu�icht

in die Schrift vor. So �agte\{on-der frominé

Ger�on: die Einigkeit der chri�tlichenKirche
. be�tehetvöllig darinn, daß Chri�tusiljr einiges
Zaupt i�t*. So be�timmtder =, Artikel dés

 Aug�p.Confe��iondie�eEinheit vergl. die Apologie
ün-4. Art. be�,S. 300. 304. 305. der Baum-

garten�chenAusgabedes Concordienbuchs.Und

daher urtheilen diejenigenganz richtig , welche be

haupten , das apo�toli�cheSymbolum �eyzurei-
chend zur dogmati�chenEinheit der Chri�tenünter

“�ich.“Manhat zwar neuerlich dagegenge�agt:es

�ey
® Jm a2. Theile �einerWerke, nachderAusgabe des du

Pin. BE112,
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�eyzu mager für un�reZeiten, weil nachher�trei-
tig gewordne Puncte darin nicht berührt und

dadurch ent�chiedenworden wären.

-

Wenn man

‘denn aber �oviele�ymboli�cheSchriften haben woll-
te, als Streitigkeiten unter den Theologenit

Gange gewe�en�ind,welch eine Bibliothek würde

das werden !- Meint man aber Streitigkeiten über

“Grundwahrheiten„ nun fo �ind,eben die Zwi�te

und die no heftigernUneinigkeiten, die au<
unter guten Men�chendarüber ent�tanden�ind,

ein innerer Beweis, daß Men�chendarüberden-

fen, Unter�uchungenan�tellen,�ichihre Meinunz

gen mittheilen mögen,�oviel �iewollen,nicht aber

darüber�treitenmü��en,�ondernjeder dem Andern

�einfreyes Urtheil la��en�ollte,Hat nicht auh
die Erfahrung bewie�en,wie weitdas führt, wentt

einmal weitläuftigeLehrnormenfr nôthigerachtet

werden? Dazu ward unter uns Prote�tantener�t
“die Aug�purgi�cheConfe��ionneb�tder Apologie

und den Schmalcaldi�chenArtikeln für die evan-

geli�cheneines Theils. be�timmt;es ent�taudendie

cryptocalvini�tenZänkereyen„ und mit ihnen eine

neue erweitete Norm, die: Concordienformel; es

folgten“einigeZeit nachher die Calixtini�chènund

da bot dennLalov-�einenCon�en�umrepetitúum,
ein neues dickesBuch , dem Chur�äch�i�chen:Hofe

: G3 ¿u
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zu einer Verpflichtungsformelfür alle Lehrerneben

der eben gedachtenant , welcher denn aber endlich
auch die�esNormwe�ensmüde geworden war *.

Komme- nun zweytens zu die�er,in �olche

Grenzen einge�chlo��enen, Glaubenseinigkeit, die

Ueberein�timmungin guten, recht�chaffenenGe-

_�innungen:- �ollteda nicht unter mehreren einzele
nen Gemeinen und noh �ovielen zureichende

Verbindung zu Einem Hauptzweck �eyn?auch

dem Staate daran genügenkönnen, wenn eigent

lich durch die�egleichen Ge�innungender Liebe,
der Vertrag�amkeit, Nach�ichtund Schonung

bürgerlicheEintracht genähertund gepfleget wird?

Oder kann dies die Frage �eyn, da der ganze

 Neligions�riedeauf dem Grund�atzeberuht , daß

zwi�chenver�chiedenenNeligionspartheyenäußer-

liche Ruhe und Eintracht �eynkönne;da in dem-'

felben gemeineRuhe und Sicherheit und die öffent-

liche Eintracht von der Union în Lehr�ägzenaus-

drücklichunter�chiedenund nur jene vor der Hand
fe�tge�eßt, eins wie das andre aber in demWe�t-

phâli�chenFriedensin�irumentwiederholt wird ?

_Sillig �olltendaberauchRegentenund Obrigkeiten
:

y es

è MWalchsReligionsftreitigkeitender
E IGEn Kirches

x, Band. S, 150. |

wh
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es: dem Theil det Theolögenmehr danken , welcher".
der bloßenFormularreligionentgegenarbeitet,mehr:

den Gei�tder�elbenzu heben �ucht,det lauter und?

fiärker zum Frieden und zum ge�ell�chaftlichen

guten Vernehmenim Gewi��en�pricht,als es alle:

Neichsge�eße-nicht thun können , von welchendas?

Volknicht Einmal etwas weis. Was auch �on�t;

hat �eitdem Jahr 40 un�ersJahrhunderts in den:

Braúdenburgi�chenLanden dieevangeli�chenTheo-?
logen ‘uud Prediger beoder Theile einander näher!

gebracht, ihren Umgang ofuer , �elb�tihre hâus-:

lichen Verbindungen inniger gemachtund dadurch?

zu gleichemSian auf ihre Gemeinen gewirkt, als

daß �ie�elb�tdie Zank- und: Streittheologie ihrer
Kirchen aufgegeben haben?

Noch hängt mit die�emEinwurf von den Eitn-

heitswidrigen Zu�tand.

.

vieler“ für �i�ichbe�tehenden

einzelnen Gemeinen gewi��ermaßendas zu�ammen,

daß man �agenkönnte: er i�tzu democrati�ch

und um deswillen eher republicani�chenals monar-

chi�chenStaaten -angeme��en.Man weis, wie

Montesquieu, aus einem ähnlichenGrunde, die ,

röômi�chcatholi�cheReligion für die einer Monarchie
f

zutväglich�tehielt , weil- ihre Bekenner durch fle.
�elb|mehr zur Dependenzgewöhntwären. Das

hatnun allerdingsSchein. Es könnte auch die

G 4
2 | Kirchene
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Kirchenverfa��ungEnglands zum Bey�pieledienen,

nach welcher durch die Te�tactebeyde, Catholiken
und. Presbyterianer, �ind“einge�chränktworden ;

jeneweil �iedamals für eine ab�oluteMonarchie

waren, die�e,weil �iezu republicani�chdachten.
So wär? es denn aber do< hôch�itraurig,wenn

ein �ouverainerLänderbeherr�cher, einen Andern

die Gewi��ender Unterthanen und �eineignes eben

#0 allgewaltig Beherr�chendenneben �ichnôthig
hâtte, um �ein:Volk in Ordnung zu erhalten! —

“ein�elt�amesGemi�che, ein Monarch, der, um

�ofreyer und �ichrerzu regieren, in- be�tändiger
drúckend�terAbhängigkeitvon dem römi�chenBix

\chofe und allen �einenGewaltigen , Bi�chöffen,
Veichtvätern, Prie�tern,Mönchenleben oder dent.

Bann fürchtenmüßte, wie es Zeinrich dem Drit-

ten gieng. Das Be�tei�t, daßnicht alles, was

ein �charf�innigerDenker in der“Theoriewahrzu-
nehmenglaubt, in der wirklichenWelt erfolgt.
Es haben daher {on Andere jene Behauptung
des großenMannes aus Factis wider �egenwollen
und auf Schweden und Däuemärk verwie�en-
Dagegenließe�ich“freyli<noc �agen,in die�en

Reichen �eydie PartheyAug�purgi�cherConfe��ions-

verwandten der älternLinie(nach deut�cherReichs-
verfa��ung)die.

herk�chende,welche in ihrerfirch-

lichen
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lichen Einvichtuttgallenthalben; went gleichnicht

immerdem Nahmen nach, die Epi�copalformbey-

behalten und darinn den Nömi�chcatholi�chennäher

fomme; VTontesquieu aber habe die �ogenann=-

ten Huguenottenim Augegehabt „ deren kirchliche
Negierung der demokrati�chenoder wenig�tensariz

�tocrati�chenim Staate mehr ähnliche.Auchmöchte

ich mich nicht auf die größtenFamilien der Condé,

der Sully, Coligny, Clermont berufen, deren treue

Anhänglichkeitan Heinrich den 1V. bekannt �ey;
weil von Freunden der Königl. Würde nicht Eines

und des andernKönigs die Redei�k.— Aber giebt
es nicht catholi�cheCantons in der Schweiz, die

�ehrwohl be�tehenund mit den übrizen, reformir-

ten, zu Einem Frey�iaatevereiniget �ind? Was has

ben die in den Preußi�chenLändernaufgenommenen

franzö�i�chenRefugiés der Monarchie ge�chadet?

Undgewisje mchrFreyheit der Laudesherr�einen

Unterthanen in An�ehungihrer religiö�enUehber-

zeugungen läßt, um�otreuer werden �ieihm aus
__

Dankbarkeit anhängen, um �ogrößer wird ihr
eignes Intere��e�eyn,es zu thun. -

So�ollteaber, wenig�tensin cinem monarchiz

�chenStaate, eine einzige Neligioudie Landesreliz

gion�eyn!wo Ein Königund Ein Ge�eßi�,auh
nur Ein Glaube �eynmü��en? Auch das würde

G5 einigen

\
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einigen Gründ“haben ,

*

wein die ver�chiedene}

gleichge�hübtet, Religionsbekenner,Meinungen

hegten , «welcheden.Pflichten der Unterthanen ge

gen den Landesherrn zuwider wären, �ievon der

¿hm beeidigtenTreue los�prächen'oder überhaupt

zu einer verderblichen Sittenlehre- führten. So-

bald fie denn aber in den morali�chenGrund�ägen
der Treue gegen die Obrigkeitund aller ge�ell�chaft»

ichen Tugenden zu�ammen�timmen,welchenNahs-

theil kann es dann weiter der Monarchie bringe,
wie mannigfaltig ihre Denkungsart von -gewi��en

Lehrartikelni�t,die ohnedemmehr eine Sache des

Glaubens, als des Handelns �ind,und wo béy

“in den Wenig�:enihr religiö�esMeinèn, mit ihrem
Thun zu�ammenhängt*. Und wie oft i�tin den

ver�chiedenenProvinzen einer weitläuftigenMos
narchie-das gemeine Recht, das Herlommen in

bürgerlichenDingen, die Einrichtung der Abgabett
unter�chieden, ohite daß-dasGänze darunter leia

det! — Ueberhaupt trifft au< der vorhergehende
Einwurf meine Vor�tellungvon den Gemeinde-

|

:

ver-

€ Die�erGrund i�tbe�onders�ehrüberieugenddarge�tellt
in der Lettre d’un Patriote �urla Tolerance ciuile de

Prote�tansde France, 1756, in welchen der Verfa��er
“gleichfalls�ichauf den Preußi�chenStaat beruft.
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verfa��ungen�oeigentli nit , indem i einer

jeden ihre eigne von jeder Andern des-gleicheuBez

Éenntni��esunabhängige“Verwaltung gebe; und

keine in eine engere und zwingende Vevbindung

mit der andern �eze.Dadurch können �ieoffenbar
dem Staate noch weniger gefährlichwerden. 5

So bliebe denn etwa nur noch die Be�orgnis

übrig, daßdas Volk wie Kiader�ey,welches maw

al�ouuter be�tändigegenaue Aufficht, auchin Ne-

 ligions�acheu,nehmenmü��e.— Aber, i�tHrn.

Trapps
* �ehrtreffend- Aùtwort — auc< Kinder

�indund bleiben es doch nicht ewig; �ie�ollennah
ihrer Be�timmung:fortzücken.Und ich würde hin-

zu�eßen,wenn man die Einrichtungder öffentliche
Gotcesdien�tedem Volke mehr überließe,es ihm
ver�iattete�ich�elb�tmehr damit zu be�chäftigen;�o

i würdedas die Religion �elb, zu der eine jede

Parthey�ichbekeunct,
| ihr intere��anternachenz

�iewürde in eignen Ein�ichten,um �oeher forts

; rücken.Warum anders ver�tehtin Euglandauch

oft der Gemein�te�ich�ogut auf �einebürgerlichen

Rechte, als weil �ievon Jugend an jedes eigne

Angelegenheitwerden, worüberer �elb�tmitzu�pres

chen

*1S: 22.'d- angezeigtenEcrit

e E gi
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chenhat’,oder hoffenkanndereiti�tin: Parlamente

mitzu�prechen?Aber ge�eßtauch , jene Vergleiz
'

chung: wäre richtig, �ohat ja eiñe jede Gemeinè

“ihreAelte�ten,zu Einem Presbyterio vereinigt, als
“

eben �ovieleVormünder,welchedenn dem Staate,
als ober�temCurator , verantwortlich bleiben.

_ Soließe al�o,die Ausübung des �ogedachtett
Gemeindenrechts, �ichganz wohl auch in der

Wirklichkeit denken; �olange nichts weiter dabey
zu bedenken i�. "Wie nun aber in prote�tanti�chen
Ländernnach dem, was Einmal in den�elbenin
An�ehungdes Kirchenwe�enszur Grundverfa��ung
geworden i�t?Hier �inddie Landesherrn,�ozn
reden , die allgemeinen Verwe�erde��elbenin allen
prote�tanti�chenGemeinen;�iehaben außerdembe-

�ondrePatronatrechte in einzelnen Gemeinenund
:

�ollentau< Va�allenund Güterbe�igerbey die�en
Rechten , wo�ie die�elbenhaben, {üten; �ie�ind

endlih durch Friedens{lü�eund Reichsge�ebe

gebunden, feine außer der Catholi�chenund der

der Aug�purgi�chenConfe��ionzugethanenReligiott,
neb�tden unter die�en�ogenanntenReformirten auf-

zunehmen, d. î. ihr freye Religionsübungzu ge

�tatten,



109

�tattèit,no< �iezu dulden *. Das alles veränz

dert nun freplihdie Sache �ehr,wie'ich diesauch
“

bereits în det EinleitungS. 6. erkanüt habe. Ine

deßbleibt doch demungeachtetVieles der Weisheit

und Billigkeitder:Nêgetitehfreygela��en,zum Vor-

theilderGemeiuen- zu!thun; worüber ih denn

iG nio< ertlâren will.

"Miñmal ‘al�o’�indißt evangeli�cheLandesherru
in einem verjährténBe�ibdas Necht der Gemeinen,
in‘ihren Nahmen, äuszúüben;obgleich nicht über-

äll in’ gleicherAusdehnung.“ Wie ‘�iedazu ge-

“

fommen'�ind,thut hier’nichtszur Sache. Skhr.
le�enswütdigif, was der Hr. Geh: Ju�tizrath

Püttéet*darüber- gé�agt-hat, wie bé�ondérs,daß

inan einmal um die’Zeiten ‘der: Neformation ge-

ivöhntgewe�en�ey,es in Kirchen�arhen"aufObere;

welché!vorher diè-Bi�chöfewaren; ankónimenzu

la��en.Jch möchtenur nicht �ageti,“däß ihnen
etwas hierinn vom Volke, entweder dur< aus

drücklichenoder �till��chweigendenVertrag, wohl zu

merken, auf alle Zeiten, fey übertragenworden;
da

»

* 5m We�tphäli�chenFrieden Art. 7. $. 2, nulla alia in

Imperio romano recipiatur vel toleretur: vergl. $. 17,
des Neligionsfriedens.

__ Ju der Vorr. z. Ausgabe d. Aug�p,Confe��.S, 22,
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da am deitiwenig�tenOrteg:dieSache jemals..recht
zu Sprache gekommeni�tz5-Genug,�iehatten �ich:

der Nefórmationund. ihper:;dazu-geneigtenUnter-

tharien aältgenomuen ; fie:hatten:�edabey ge�chükt:
und ver�prochenfernerzw:�chüßen.…Vor wie:nach-

den Neligionsfrieden, be�ondersbey demEnt�tehew
gewi��er�{wärmeri�chenPartheyen, wobey-mait
den evangeli�chenGemeinen Vieleszur La�tlegte,
war eine Macht nôthig„:welche;�iegenauer-zu�äm=

wenhielt, um. dem Gegentheil-�okräftigernWider-
fiandthun zu können. „Dgzu:gehörteeine,gewi��e

äußerlicheKirchenordnung: dexenVeran�taltung
man nun den Landesherrnüberließ.„Uud.dabey
i�tes denn geblieben.„Es.�tpas.al�o,-wie es. mir

�cheint„:weder.ein Epi�copal:noch. Territorial:
noch Collegiale,�ondernBe�igrechtWie mau
aber auch, es, mag- nennen wollen, �o-kaundoch

_

ein: Jeder �einesRechts�ichentwéderganzbegeben,
oder �oviel;davon nachla��i�en,als. ihmgurdüukt.

Warüm �ollte-diesal�o-dexLandesherrnicht auch in
die�emFalle thunfônnen?-¿Waswürdeer.dabey
eben verlieren? Was und wievielniht vielmehr

- die Gemeinen gewinnen? Da i�tigt in einem

Laude einerleyVor�chrift,welcheoder doh wiè

viele Lieder beyjedemGottesdien�tege�ungen,welz

‘cheGebete dazivi�chenoder am Sthluß de��elbe
vors
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vorgele�enwerden �ollen, über: welcheAb�chnitta

der Schri�tan Sonn- und Fe�ttagengepredigt

werden-�oll;)und: da mag; es nun �okalt oder �o

heiß�eyn,„als: es.wil�z:-desLocal mag �overs

�chieden:�eyn, als es i�t,-und�eynmuß¿der Pres
diger- auf dem Lande, mag ein- oder: zwey - oder

gar dreymal an-einem-Vormittagezu predigenhaz
ben: es i�tdes. Singens7 des:Betens/,-des,Bors
le�ens.Einerley. , Es wird: immer nur. geprediget,

and -yur-�eltenöffentlichcatechi�irt; der Prediger

fehrt,aller Orten. -bey -der unmittelbaren Vorbe-
xeitung zurnAbendmal- und :Vorle�ungder Eins

Fbungsworte der Gemèineden Nücken-zu„ ohne

die-gering�teErmahnungsrede, welche-doch-.da�o

zweckmäßigwäre,— es werdenbrennendeWachs-

kerzen-auf-dem Altar- ange�te>t; — es:geht die

Privagtbeichtevorher, wo doch auch Manchen mit
einer allgemeinenErweckung zur Demüthigung

vor Gott mehrgedient �eynwürde; unddie be
"

�ondreBekleidungdes Predigers bey dem öffent-

lichen Gottesdien�tei�tau< von Ort zuOxt, von -

*

Gemeinezu Gemeine, die�elbe:— Wozu die�e
‘

Einförmigkeit?Könntenun nicht -desfalls die

Landesregierungdurchdie Con�i�toriendie Gemei-

nen, ohne eignen Nachtheilund zur größernEr-
bauungdie�er,�ich�elb�tmehr überla��en? ihnen

Z
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erlauben , �ich“bey der Privatbeichte einzufindett,
oder nur bed einer dazu eingerichteten Vorberei-

tung gegenwärtigzu �ehn;einen Ge�angoder

- mehrere beym Gottesdien�twegzula��en, oder für
�iealle einen andern zuwählen;dte Wachskerzen
beym Abendmal zu gebrauchen oder nicht; zu-

weilen, be�ondersan Wochenoder mehrerenFe�ts

tagen, �icheine bloßeBet�tundehalten zula��en.

Könate�ienicht, — um auch no< mehr Mannig-
faltigkeit und Abwechslungin die öffentliche

Gottesdiéni�tezu bringen — eine Sammlüng von

Schrift�tellenzum- Gebrauch für Prediger, vot

Gebetsformeln- kürzerenund längeren, beh den

ver�chiedenen-gottesdieu�tlichènHändlungen ;" oder

“voit Ge�ängen,ün Lande bekannt machen la��en,
und es nun Gemeinen und Predigern freygeben,
ob und welcher�iezu ihrer Erbauung �ichbedienen
wollten; und eben �odas eigentliche Ritual dem

ver�tändigenTheile der lezten mit Zuziehungder

Gemeinen anheim�tellen?Jh denke es �eyeine

�obe�cheideneals billige und überlegteFrage,
welche cin würdigerPredigerHr. Thon in �eiten

Philolaus die�enunter andern thun läßt: „mei-

„ne�tdu, ob die Ge�ehgeberdaran wohl thun,

„daß �ieuns �ogar wenig Freyheitla��en,un�re

„ Amtspflichten nach un�rerEin�ichtzu erfüllen.“
: Ih



1723

J< meine es freylichnicht, vorausge�eßt,daß

die Gemeine dabey gehört wird, die aber auh

gewis einem Prediger, der unter ihr zu Jahren
und An�ehengekommen i�t,bey keiner guten Ein-

richtung zuwider �eynwird. Und mußman nicht
lächeln, wenn, nachVeranla��ungder Königl.

Wiederfréygebungder Kirchenceremonienin den
“

Preußi�chenStaaten von 1740, es im 4. Bande

der Acrtorum Hi�torico =- eccle�ia�tiorum S. 880.

heißt: „Zufolgedie�ergnädig�tenConce��ionhat

„man zu Berlin in den Kirchen S. Nicolai, S.

„Mariä und St. George die abge�chaftenCeremo-.

„nien wieder eingeführt, und i�t Fein Zweifel

»(als wenn ohne das die Religion nicht würde

» haben be�tehenkönnen),daßauch in den übrigen
„lutheri�chenKiechen da�elb�tein gleiches ge�che-

»hen wird.“ Das i�nun aber nicht ge�chehen;

und es verdient darüber das Bedenken gele�enzu

werden „ welchesim 5. Bande S. 725 �.zu finden

i�t, wo unter andern hr richtig bemerkt wird,

daß aus einer folchen freyen Wahl der Ceremonien
“'

zwar eine Ungleichheit in den Gemeinen, aber

auf keine Wei�eeiue Spaltung ent�tehe.Die�er

wei�eund gute Gei�tdes Nachgebens , wo ein
Gemeinderechtzum Grundeliegt, hat auchimmer

bisherdas Berlini�cheObercon�i�toriuinausge-

H zeichnet,
H
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zeichnet.So hat es z. E. an vielen Orten der

Churmarkdie Ab�chaffung.der Privatbeichteverz

�tattet„ #0 bald Obrigkeiten und Gemeinen �iegez

�uchtund Prediger damit zufrieden gewe�en�ind;

ob�chonmit der der Sache gleihgemäßen Ein-

�chränkung,daß jedes Gemeinglied �ieno< für

�ich beybehaltenkann; auchPredigern in dem Ge-

brauch eigner Tauf- und Trauformulare nachge-

�ehen,wenn die Gemeine nichts dagegen gehabt

hat.
|

Könnte auch bey demAllen Verwirrung und

Unordnúngin Einer Gemeine oder Zwie�palt
“

unter benachbarten für die Landesobrigkeit zu bez

�orgen�eyn, wenn �ienur �irengdarüber hält,

daß‘feinedie Andre deswegenbeunruhigen darf?"

Jn �oweitfindeich al�oauch für mein Theil darinn

keine Schwierigkeit , wenn der Regent �elb�t�ich

�o�einesRechts entäufert, um denGemeinen

mehr Freyheitzu la��en.
-

Die �ogenanntenPatronate �teheneben fo
“

wenig der Sache 'im Wege. Sie �indohne Zwei-

fel, bey denen , welche fiebe�ißen,ein durch Ver-

dien�teum das Kirchenwe�enjedes Orts wohler-
worbenesRecht„ wovon man �chonBey�pielein

demZeitalter Ju�tinians findet und i�tder Patron

einer Kirchegewi��ermaßenals Aelte�ter/Bi�choff,
der

4
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der Gemeine zu betrachten. Wo aber auch entwe-
der demLandeëherrnoder Güterbe�ißernund Ma-

gi�trätendie Wahl eines Predigers zukömmt, da

hat man doch der Gemeine oder ihrenDeputirten
einen bald größernbald geringern Antheil daran, .

zur Anerkennung ihres ur�prünglichenRechts,
vopbehalten.- Entweder läßt man bald Einen,
bald Mehrere vor ihr predigen und �iewählt; oder

man fordert ihr igre Erkélárungab: ob �iegegen
dent Vortrag und das Verhalten des Candidaten
etwas einzuwenden habe? ehe die Wahl vollzogen
wird. Das i�tnun �chonEtwas. Jh. �cheal�o

ni<ts Bedenkliches, wenn an allen Orten, wo

die Gemeine ißt nur eine verneinende Stimme hat,

gütigeRegenten und andre Patronatsbe�ißerihr
einen größernAntheil an der Wahl der Prediger

wieder zurückgäben,�ichaber blos das Vocations-

recht vorbehielten. Das Cou�i�torium,welches
das Nechtdes Für�tenin die�erAnlegenheitver-

waltet , könnte zweye oder dreye , die es für gleich

würdig hielte, den Gemeinen währenddes Gha-

denjahrs au��tellenund �ieEinen aus den�elben

wählenla��en.So könnte jederAndre , der das

Pfarrlehn be�ibt,verfahren, ohne �ichvorher

zu Etwas zu verpflichten, die Gemeine befragen,

welcher ihr am, be�tengefallenhabe, uyd dant
t

A O i für
$
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für den von ihr Vorgezogenen�i<erkläre;�s

bald nicht Einer oder der Andre einer geheimen

Er‘chleichungdes Beyfalls der�elben�ichverdächtig

gemacht. Und auch dié�erkönnteauf mehr als

eine Art �ehrgut vorgebeugtwerden. — Soviel

al�ohiervon, weil, wie ge�agt,es dabey blos auf
den cignen freyen Willen derer ankömmt,welche
voti ihrem an fi< unbe�trittenenRechte etwas

nachla��en�ollen.

Das Mehrere, was ih noh zu �agenvabié
betrifft die Ein�chränkung,in welcher prote�tanz

ti�cheLandesobrigkeiten �elb�tgedacht werden kônz

nen und welche�teverhindertden Unterthanen ihre

natürlicheFreyheit in An�ehungder Lehrnorm zu

ge�tatten.Die�ekann Einmal aus Verträgenmit

den Unterthanenent�tehen,wenn �ie entweder dies

�enalle andre Religionen aus�chließendenSchus
"

ihrer Religion ausdrücklichver�prochenund �ich

heilig verpflichtethaben, keine Andre daneben aufz

fommen zu la��en,oder nur überhaupt�ichverz

bindlich gemacht,�iebey ihrer Religionzu {üten.
J��das Lettere, #0i� nicht abzu�ehen,warum
�ienicht jeder andern Religionspartheyöfentliche
Gaottesdien�tever�tattenund �elb einzelnen Gez

meinen der {hon vorhandnen die Verbe��erung

ihres Lehrbegriffsnachgebenkönnten. Der, wel-

NS cher
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cher Schüß ver�prochenworden, bleibt er, �oviel

auch andre Religionsbekenneraus ihr oder nebeF
ihr-ent�ichenkönnenund �iekann keine-andre ihres

Bekenntni��eszwingen„nichts daran zu ändern.

Hierüberi�taber wohl anch kein Streit. Nur inr

er�tenFall müßten, wenn man nicht „mit einigen

Lehrern des Naturrechts, einen �olchenin den Zei-
ten der Unwi��enheitund Barbaréy gemachten Vers

trag für ungültig erklärenwill, ‘dieLandes�täude

gehört werden„oder der Regent müßte auf die

be�tuiöglich�teArt die Stimmen des Volks \am-

meln, �odaß er einen -Ver�uchim Kleinen mit der

Freygebung eines bishetim Lande fremdenGottesz

"dien�tesmachte, und die öffentlicheMeinung dar-

über �ichhinterbringènließe. Ent�tündeda niht

Meisverguügenund Murren des größernTheils,
-

�owäre das eine Art �till��hweigenderBezeugung,
daß man ihn weiter an den Vertrag nichtbinden

wolle. ‘Erfolgte aber jenes, �vbliebe ihm nichts
weiter: übrig, als für Verbreitung�olcherGrunds

�äbedur Predigerund Lehrerin niedern wie auf

'hôöhßernSchulen zu �orgen,welchc it der Folge

�einemNachfolger in der Regierung es möglichund
leicht machen könnten,bey Antritt der�elben,des

men�chenfeindlichenund, ih möchtebeynahe�agen,

ivreligiö�enVertrags los zu werden.
e

HZ Nu
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Nun �indaber zweptens im deut�chenReiche
die prote�tanti�chenStände, wie man �aat,durch
Neichs�aßungen',*be�onders‘den Religions- und

|

We�tphälifchen-Friedenverbunden,außer den bey-
den darinn genauntenReligionen, keiner andert

SffentlicheUebung oder-auh- nur:Duldung in ihre1t

Ländernzu: ver�tattenz�iekönnen al�o!es nicht

thun, ohne der Wohlthaten die�esFriedens für

�i<‘und’ihre Unterthanen"verlu�tigzu werden.

Hier ge�teheich nun gern, daß die�erEinwurf ein

großes Gewicht hat... Zwar: liegt die�esLicht:
ver�tiattenauc nur der Duldung von Seiten des

Landesherrn nicht �o‘deutlichit den Worten $: 7:

“Des er�tgenanntenFriedens: —: doch ‘�ollen alle

andre, �o:obgemelten Frieden nicht anhângia;,

in die�enFrieden nicht gemeint; �onderngänz-
|

Lich von den�elbenausge�chlo}�en�epn— Denwæ

dies würde:nur �ovielandeuten , daß nicht Alle

gleicheFreyheiten mit ‘den beyden andern Neliz

gionsverwaäandtengenießen“�ollen, ohne ihnen die

Privatübung ihres Gottesdien�teszu ver�agen*.

Dagegen: wird. auchdie�edurch die Ausdrückedes
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e S, Siteseiner pragmati�chenGe�chichtedes Religions
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von I: G. Rhode. S. 94,
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retur(f. vorher S. 109) — klar und deutlichausgez

_ �{lo��en, und darüber zu halten den Ständen zur

Pflicht gemacht. Dem nun wieder auszuweichen,

möchteih auch nicht �agen, es �eyin’dem Reli

gionsfrieden den Prote�tantenfrey gela��enEr-

weiterungen oder Veränderungenin ihrem Lehrbe-

griffe zu machen, durch die wiederholte Erklärung

$. 17. 18, „Sr. Kay�.Maje�tät�ollenkeinen Stand
„ von die�erAug�p.Confe��ionReligion, Glauben,

„» Kirchengebräuchen, Ordnung und Ceremonien,
„, �o�ieaufgerichtet, oder noch aufrichten môch-

„ten, dringen u. �.w.“ Denn �owahr es i�,

daßnach Sprachge�ezendie leßstenWorte auf alle

vorhergehende Subjecte mü��engezogen werden,

auf Religion wie auf Ceremonien;daß die Churc

�äch�i�chenTheologen1628 gegen die Je�uiten�ich.
�elb�tdarauf beruftenz und daß endlich darüber aut

“

wenig�tender- Nömi�chcatholi�cheTheil ent�cheiden

könnte, wenn es je f�ireitiggemacht werden �olite,

da die�erVorbehalt auf Andringen des andern.

Theilshinzuge�eßztworden : ‘�o�cheintdoch daraus

noch nicht gerade zu folgen , was-ein evangeli�cher

Für�teinzelnen Gemeinen desfalls erlaubenkönne,
wenn nicht die Mehrheit der übrigenGemeinen,

wenig�iensin cinem Lande, damit überein�tianut.

H 4 Ib
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Ich behaupteal�o vielniehr, daß die Evange-
|

li�chenbey beyden Friedens�{lü��enmehr den Gei�t

als denBuch�tabenund ganzen wörtlichen Jn:

‘halt der Aug�purgi�chenConfe��ionvor Augek ge-

|

habt haben und dies nah der Ge�chichte,daß �ie

al�ojedeGemeine bey ihren GotteZdien�ten�chützen

önnen, welche in den Grund�ägen, von denen

�ieäusgeht, der Confe��iongleichdenkt , mithin

ihr zwar eigentlich nicht völlig zugethan, aber

doch verwandt i�; in �ofern die�esWort eine

Verbindung ohne Be�timmungder Grade dekx�el-

ben , jenes aber, als das lateini�cheaddictus , eine

genaue Anhänglichkeitanzeigt.

Die Behauptung �elb�tberuht , �ag”ih,‘auf
der Ge�chichte.So wie die Reformatorenvon der

Röômi�chenKirche ausgiengen,�omachten�iegegeit

die�elbe die Schrift zum alleinigen Grunde des
Glaubens mit Aus�chließungaller Tradition; in

Erklärung der Schrift und den darnach anzuneh-
menden Lehrenverwarfen �iejedes men�chlicheAn-

�ehen,wie die Untrüglichkeitdes Paäb�ts,der Bi-

{höfeund Kirchenver�ammlungen;�ieerklärten �ich
*

gegen das Meßopfer, das faule Mönchsleben, die

Anbetung dev Heiligen ; �iebehaupteteneine allge-
meine Verdorbenheit des men�chlichenGe�chlechts,
eine BegnadigungbeyGott durchChri�tum,ohne

DE, alles
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alles Verdien�tdex Werke, von Fa�ten,Geißes

lungen , Wallfahrtert und dergleichen, mit der

chri�ilichenFreyheit in. Anordnung kirchlicherGez

btäuche; hiernäch�tgegen die Verwandelung im

Abendmal eine Vereinigung des Brods und Weins
zit dem Leibe und Blute Chri�ti,und die Noth-

wendigkeitauch: den Layen den Kelch zu reichen.

Dahin gieng ihre Confe��ion;�owar �ieein Unterz

�cheidungszeichenvondem Römi�cheatholi�chenKir-

chenglauben ; und �o wird �iedie�er, als der alten

Religion, be�tändigentgegen�eßt.So nach i�tes

offenbar, daß der Wider�pruchgegen die lebte, dex

Gemeingei�tder Confe��ion�ey, der durchaus dar-

inn lebet und webet, Selb�tder Hr. Geh. Ju�tib-

rath Pütter uennt �iein der angef. Vorrrde S. 28+

eine Confe��ionder evangeli�chenReligion, worinn

�ievon der catholi�chenabgienge. Zwar glaubt

er, glei vorher, daßnoch ißt jeder Prote�tant

Ur�achehabe dem ganzen Inhalte der Aug�purgi-

�chenConfe��ionmit Zerz und Muad beyzupflich-
ten und �ieals ein wahres Kleinod zu �{häßen,

wenn auch gleich nicht alles in Ausdru> und
Schreibart mit der heutigen Denkungsartüber-
ein�iimme. Allein er i�tauch, als ein großerGe-

Lehrter, viel zu be�cheiden, als daß er das- FE
etwas andres als �eineUeberzeungausgeben �ollte-

Hs : ynd
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und viel zu”eiti�ihtsvoli; ais daß er ‘béydesdeit

ganzen Inhalt bepp�lichten‘und' �ieals cin

Kleinod \{äßen für �oganz einerley halten �ollt

Freylichwird ès , leider? oft verwech�elt.Gleich
‘als wenn ‘man nicht eiñe von feinen Vorfahren

geerbte goldüeEhrténkette�chätzenund �ieauf �eine
_

Nachkommewforterben könnte , ohne doh bey ver:

ändertenZeitenes úiöthigzu finden, �iefür �ich

zu tragen oder

EE
Erben

eat AIE in
machen. A

y

Doch ih gehe tit dex Ge�ibichiefort. Weil

es den Reformatoren blos um den Gei�tder Cone
fe��ionzu thun war, �ohielten �ieeinmal -diefelbè

nicht für ünverbe��erlihund daherder Befehl des

Churfür�ténvon Sach�en‘an �eineTheologen, dà

der Pab�tdas Concilium zu Mantua ausge�chriebei

hattè,�ienochmals durchzugehenund zu erklären,

wobey�iezu bleiben gedächten:Sie wollten zweÿ-
“

tens, daßauch’ ihre Nachkommen�elb�tin der

Schrift for�chenmöchten. So Heißtes ausdrück-

lichin demn‘aufdei Couventzu Naumburg1561
án denKay�eë«ábgefaßtenSchreiben der Chut
fär�tenund Für�ten„wir haben �ienochmals �ubs

-

„�cribirt;habenauch �olchesgethan , ‘damit wir

5 ‘un�ernNackoinmenein öffentlich— — Ge-

gspigs un�rerchri�tl.Religionnah uns la��enC

» und
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«und — — au<h andre gereizt werden mögen:

—
— de�tofleißigerund em�iger,den*Grund

„und Wahrheit göttlichenWorts chri�tlichnachzu-
„for�chen.“Wie drittens im Jahr 66. auf dem

Reichstag in Nug�purgdie Stände Aug�purgi�cher
Confe��ion�icherklären �ollten,ob �ieden Chur-

für�tvon der Pfalz für einen Verwandten der�elben

hielten; �oantworteten �ieden Kay�er:daß �ie

zwar im Artikel des Adendmals ihn nicht dafür

erkennen köntten , daß er mit der�elbenes gleich-

“förmig halte;

-

gleichwohl wollten �ieweder ihn

noch andre �oin etlichen Artikeln mit ihnen
�treitig — — — gus den Religionsfrieden
�tellen— es „gebühreihnen nicht, andere, �oin

der Religionmit ihnen nicht gleich�timmten,ißt

oder künftig das Urtheil heimzu�eßen,wenn �ie.

dafür achten, daß dem wahren Ver�tande.der

Aug�purg.Confe��ionihre Meinung gemäß�ey.

Denn, unter die�emSchein, möchte-ohnedie�er

StändeVerux�achangvielen Leuten und in�onderz

heit denen Schwachgläubigen— — Gewalt und

Unrecht ge�chehen.Gewis , das -war doch deutlich

genug ge�agt„. daß�ie�elbniht eine völlige
* Ueberein�timmungmit der Aug�p.Confe��ionverz

._langten, um gleichden-Ständender�elbenin den

Religionéfriedeneinge�chlo��enzu. werden. Ib '

SE

i

muß.
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mußzwar utpartheyi�chzu �eyn,hinzu�eßzen,daß

die Stände iti eben die�erErklärung auh aus-

drücklichver�icherten— der Churfür�t�eydoch im

Hauptartikelder allein�eligmachendenJu�ti�ication
der Confe��ionanhängig.— YJudem�ie doch aber

auchhier beyfügten— in WetSin(Artikel) �ich
anfänglich fúr (vor) die�erZeit die Religions?

Zwepung erhoben; �ogaben �iedadurch zu vers

�iehen,daß es auch dabey haupt�ächlichauf die

Entfernung vvn der in der Römi�chenKikcheher

gebrachten Vor�tellungsarteiner Rechtfertigung

durch Werke und eignes Verdien�tankomme,

nicht aber auf jede be�ondreBe�timmung,wie der

Glaube an Chri�tumdabey wirke.Ja, indem�ieanx

Ende�agten, daß�elb�tpäb�tlichenTheils in-die�em

Hauptartikel niht an allen Orten gleichmäßiger
Wei�egelehrt werde, und doch alle für Bekenner

der alten Religion gelten ließen, welche auch dar-

inn ver�chiedendachten: �owürden �ienicht, ohne
�ich�elb�tzu wider�prechen, jeden von ihrer Parz
they haben aus�ließenkönnen, wenn er in der

Erklärungder Rechtfertigung zwargegen die Cathos-
liken mit ihnen Parthey gemg<ht, nur aber �ie
anders gefáßt hätte.

Jch gehe nun viertens zu den Zeiten des We�t-

phäli�chenFriedensüber, in welchem;nach langen

Kämpfen
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“

Kämpfen und Entgegen�treben, die Aufnahmeder
Reformirten in den Neligionsfriedenausdrücklich

fe�tge�eßtwurde in folgenden Worten: „es �oll

„auch alles, was von Rechten in dem Religions-
„frieden und die�erUnterhandlung den Catholiz
„chenund den der Aug�p.Confe��ionvöllig zuge-

„thanen Ständen und Unterthanen beygelegt wor-

o den, auch denen die unter ihnen Reformirte

»genannt webden, zukommen *.®  Ge�chichtskün=-

dige wi��en,daß man über die Ausdräcke ;

mit welchen der Reformirten gedacht werden �ollte,

lange �ichnichtvereinigen konnte, und die Kay�erliz

chènden Vor�chlagthaten, �ie�ozu fa��en— es �ol

auch das alles den Reformirten zu Gute Lone

men, was zu Gun�tender der A.C. Zugethanert

:
feyerlichbe�tätigetwerden **

 — bis endlich

beydePartheyen �ichin jener Formelvereinigten.
Nur i�t es vielleichtmit gutem Bedacht ge�chehen,
daß man �ichder kleinen Zweydeutigkeit — unteo

ihnen — bedienet hat, welches be�ondersnach
ES

dem

Vt quicquid iutîs aut beneficii — — pax rdigionis et

publica hæc tran�actio—— ceteris catholieis et. A.
Confe��ioni addictis ftatibus et �ubditís tribuunt, id

etiamiis , qui inter illos Reformari vocantur, come

pererëdebeat,
® Omnia, quae in favorem. A, O. addiccoramfancita«

�unt,etiam Reformatis progreft,
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dem lateini�chenSprachgebrauchauh �ovielbedeu>

ten fônnte, als von ihnen, den Aug�purgi�chen

Confe��ionsbekénnern,Jummer ift �ovieldeutlich,

daß man �ienicht eigentlich als völlig Zugethane,.

 addictos, der Aug�p.Confe��ion,�oidernuur etwa.

als Verwandte der�elbenbetrachtetund �ieal�oge.

__wi��ermaßenauf gar fein Symbol in den Reichs-

friedens{luß�indaufgenoraménworden. Ja es.

‘i�twahr�cheinlich, daß man um deswillen , das,

“Aug�purgi�cl.eConfe��ionsverwandte,welches int

We�tphäli�chenFrieden vorkommt, vermieden und:

in dem Latein�chennicht ge�agthat augu�tanaecon-

fe��ionis�ociis , �ondernaddictis; um �ievon den

unter ihnen genannten Reformirten noch einigerz-.

maßenzuunter�cheiden.Dai�tnun aber dochdas

Ganze ein neuer Beweis, daß die Stände der

Ang�p.Conf. diejenigenan ihren Freyheiten und

Rechtenim deut�chenNeiche Theil nehmen ließen,

_welcheau nicht durchausdem Juhalt der�el-
ben bey�iimmten,

Soi�t es nun endlich.annmit Tdimdbici�ches
Brüdern gegangen. Welch ein Ge�chreyerhob�ich

nicht vor der zweyten Hälfte die�esJahrhunderts
überfie, als eine Parthey, die durchausnirgends

geduldetwerden mü��e!Wie lant und zum Theil

heftig erklärten �ichnicht die Theologengegen �ie

Sach�en
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Sach�enbétfügtemehr als eineComi��ion,wèlche

ihren Lehrbegriffunter�uchen�olite;Hrändenburg

iéf Unterredüngèëndarüber mit ihnen ati�tellen.
Endlich ver�iatteteuan ihnen freheGottesdiecu�ie-
‘ohite‘daß �ieein förmlichesGlaubeñsbekenntnis
von �ich�tellten.Man war zufrieden, daß�ienur

überhauptver�icherten:�iehieltenes im Ganzett
trit'der Aug�purgi�henConfe��idh/ ‘db�echou zu-

gli erflärtêni;�eHätten,"umide Shwachen
willen; ver�chiedene‘TropenUnd“dattît zu ver-

“�éhétgabén, daß“�tedochnicht*in allen Punctern

“�ichund ihre Gemeinglieder datan zu binden desüvohktwäten: welchésja auch tet gut i�.
'

Jch �eheal�o‘nicht,was nachdèênNeichsgrund-
*ge�ebéheinéi prôte�tänti�chenFür�teuhitidernfönt-
‘te, jeder Gemeine in �einenLanden ‘die“vffentliche
“¿Néligionéübungzugé�tatten; wenn �iedie Hâupt-

grund�äßedes Prote�tanti�musnäch‘der Aug�p.
“Confe��iongegen die Rômi�chcathöli�chenannimmt.
_“"Jchdenke �oga?�iewürden verpflichtet�éynSéhuß=-
“und Religionsfrehheit�elbderjenigenängedeyhen.
zu Ta��en;wêlcheneben der Schriftblos das

“apo�toli�cheShyinbolüm,noh étwa-dié Erklärung
“Luthers dazugenommen, zur Nicht�chnurihres
“Glaubens machté“ünddas Corpus Evangelicunt
könnte kein Bedenken tragen , fie auf dem Reichs-
‘tage zu vertreten, Denn wie nun, wenn �ie�agte?

*

» Wir �indin deè Haupt�achemit eucheinig: daß

„ Chri�tus
*
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_ Chri�tusder Einige Mei�terund Lehrer�ey7 eut

Evangelium der alleinigeGrund-des chri�tlichen

„ Glaubens, ohne men�chlicheAutorität �ichdabey

„leiten zu la��en.Das war die Ba�iseurer Refor-
„mation; davon giengeneure Reformatoren aus;

„wollten �elb�tnieuntrüglich�eyn,kountenes nicht
- wollen, Betrachtetuns al�owenig�ténsalsSchwa-
„che,die �ichnicht ganz in die TheoriedesNiceni�chen
und nochweniger des Athana�iani�chenGlaubens-
» bekenntni��esfinden können; laßt uns ein�iweile
„den Kinderglauben , wie ihn. euer Luther uannte
„(f. S.97) — wenn �iedas �agte,würd? es chri��-

lich, würd? es prote�tauti�ch�eyn,�iezurück�toßewz

zu wollen. Uud wein dies der Fall wäre, könnte

�ienicht -mit Grunde �eufzendaß ihr zu viel ge-

�chehe?Hätten ihre „GliederUnrecht, "wenn�ie

unter �ich,klagten? „O! �ie�indzurückgegangen;

�ie haben den Gei�tihrer Vorfahren verlohren;

_»eri�tunter dencryptocalvini�ti�chen,-�yncreti�ti-

_» chen , pieti�ti�chenStreitigkeiten verdun�tet.—

%»fie �indnicht mehr die Vorigen. Da ihre Gegner

ihnen �agten:- die Schrift ware nicht genug,

_yman mü��eder Concilien und Väter Gebot
„und Auslegung auch haben

*
—. �oantworteten

„�ie ihnen mit wei�emMuthe: Ja! - daraus i�t

„eben euer ganzes Pab�ithum-geworden —

nun,

a
es uns gilt, �owei�en�ieuns gleichwohlauch

a das
«* guthers Unterricht. &.17
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¿damit ab, die Schri�t:wäre niht genug. —

„Umwie vieles �indwir nun be��erdaran, als

„ihre Vorfahren, die mit Päb�tenund Bi�chöffew

„darüber zu fämpfenhatten ? “

Bis �oweit hab?ich nur mit chri�tlichenGe>

meinen:uünddem, was Regenten �elb�tnach Frie-

dens�chlü��enfür �iethun könnten,in �oweit �ieder

Aug�purgi�chenConfe��ion�ichin der Haupt�achs
nähern; es zu thun: gehabt. Was aber �ollen�ie
mit einer Dei�ti�chenmächen/ wenn �icheine in

“

áhrem Lande �ammlenwollte ? Man könnte �agen,

�iewürden dur< die Verfa��ungdes deut�che

Neichs an der Duldung’der�elbennicht gehindert,
ándem in den beyder�eitigenFrieden nur von dert

chri�tlichenPartheyen die Nede �eyund. �ieal�ou

An�ehungdie�erwie in Ab�ichtder Yuden freye
Macht und Gewalt hätten. Ueberhaupt aber

�cheintmir der Fall nicht leicht denkbar ; daß eine

�olcheGemeineent�tehen�ollteoder doch wenig�tens

lange be�tehenkönne. Die bloßeVernunftreligion,
der reine Dei�mus,kann, denke ih, nur in

einzelnenFamilien �icherhalten und vielleicht auch
kaum in die�enlange Zeit. Vereinigen �ichMeh:
rere zu Einer öffentlichen

-

gemein�chaftlichen:An-
betung Gottes , �oi�tdie�eviel zu einfach und �im-

pel, als daß es indie Länge‘dabeybleiben �ollte.

Sie wird al�obald von �ich�elb�taufhören, wie
es dem Willigm�chendei�ti�chenGottesdien�tein

i

Londeott
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London gegangen i�i;oder es werden für den-nôch

zu �innlichdenkendenTheil Zu�ägevon Gebräuchen"
und äußerlichenVerzierungenusthig �eynzdurch

- welche er fich wieder in �ich:�elb�tzer�tört.Al�o
kann der Dei�tauch uichtebénübeè Härte klagen,
wenn ihm der Staat die Erlaubnis ver�agt, �ich
zu einer öffentlichenNEE mit äiberßfeines Gleichen zu vereinigen.—

Achendige hiermit die�eUnter�uchung,die: ohuve
dem für einen Anhang�chonzu weitläuftiggewor-

den i�t. Möchten doch nun Alle „welche�ichnäch"
dea Nahmen Chri�tinennen ünd gleichwohl#0
gerte den un�eligenPartheygei�tunterhalten utid,

�ovielau ihnen i�t,zu ver�tärken�uchen, ‘die kurze -

aber gewis bedeutungsvolle ErzählungbèyinMar-
cus 9, 38-40 bey �ichEingang finden la��en;welche
ich ihnen.al�onochzum Be�chlüßemÿfehle;— ei:

fer �agteeinmal Johannes, ‘wir haben Jemand
angetroffen, der trieb \Ceufel’in deinem LTäh-
Men aus, daß wir: uns nicht ehthaltet Fonn-

ten es hm zu verbieten, da.ér �ichnicht zü úns

háâlt. Da. antwortete ihm Je�us: das hâttet
ihr nicht thun und ès ihm verbieten: �óllet.

Denn gewis wird Leiner „ der als mein Bevoll-
mächtigter�oetwas thut, übel von mir redenz«

wer aber nicht wider uns i�t,dex i�tmit uns,
wenwer auch nichtgerade in un�ernGefolge iff
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